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Vorbemerkung.

Die folgenden Auffälze erfhienen zuerfi in der

Unterhaltungsbeilage der Täglihen Rundfhau und

mahten im Leferkreis einen fo fiarken Eindruch daß
wir fie hier in Buhform noh einmal vorlegen.

Möhten fie dazu beitragen. daß ernfie Probleme
zunäahfi als Probleme Anerkennung finden. um
dann ohne abergläubifhe oder fkeptifche Vorein

genommenheit mit den Mitteln der ehten Philo
fophie unterfuht zu werden.

Berlin-Südende. im Herbfi 1920.

Der Verfaffer.





Die Welt der Gefiorbenen

Ein Ausflug ins Spiritifiifhe





1.

Im Oktober des Iahres 1918 bekam ih durh Zu
fall eine dänifclye Provinzzeitung in die Hand. in der ein

fviritifiifhes Werk des englifhen Gelehrten Oliver
Lodge angezeigt war. Es wurde darin ausge
fprohen. daß Herr Lodge ein Phyfiker von Weltruf
fei. was ih allerdings niht nahzuprüfen vermohte.
Mir perfonlih ifi der Name niht bekannt geworden.
aber Fahgelehrte können in Faahkreifen fehr wohl
einen europaifchen Ruf befitzem ohne daß der Laie
fie zu kennen brauht. unter allen Umfiänden
fefielte es mih. daß ein in England anerkannter
Mann der exakten Forfhung fih hier auf Grund ein
gehender Studien zum Spiritismus bekannte. und

ih ließ mir die dänifhe Überfetzung des Buhes
kommen.

Sie erwies fih bei ihrem Eintreffen als ein großer

fiarker Band von uber 400 Seiten. der den Titel
..Raymond“ führte und auf dem Umfhlag das

offene fympathifhe Bild eines jungen englifhen

Offiziers trug. Herr Oliver Lodge hatte unter feinen

Söhnen einen. der ihm befonders nahefiand und der

mit ungefahr 26 Iahren freiwillig in den Krieg ging.
Er fiel am 14. September 1915 und das Buh.
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das ih vor mir hatte. war in gewiffer Weife feinem
Andenken gewidmet. Der Name Raymond war

fein Name und das Bild auf dem Umfhlag war fein
Bild.
Dem Inhalt nah zerfiel der Band in drei große

Abfchnitte. Im erfien waren Frontbriefe des jungen
Freiwilligen mitgeteilt. die den Lefer für ihn ge
winnen nnd wohl auh der väterlihen Pietät Aus
druck geben follten. Im zweiten war mit größter
Ausführlihkeit und Genauigkeit über die fpiri

tifiifckzen Sitzungen berihten in denen Herr Lodge

mit feinem verfiorbenen Sohn in Verbindung ge

fianden zu haben glaubte. und im dritten endlih
wurden Beiträge zu einer Philofophie des Spiritis
mus verfuht.
Wenn man annehmen wollte. daß der Verfafler

durh den Tod feines geliebten Iungen zum Spiritis
mus gekommen fei. könnte leiht ein Shatten auf

feine wiffenfhaftliche unbefangenheit fallen. Wer

von einem großen Shmerz getrieben wird. vermag

niht immer die kalte verfiandesmäßige Ruhe zu
bewahrem die alle Erfoheinungen unparteiifch wagt.

Er unterliegt der Gefahr. Erfheinungen ohne ge
nügende Unterfuhung für eht zu halten. weil fie
einen Strahl in feine Naht zu fenden foheinen. Das

Gefühl betrügt feinen Verfiand. und er glaubt

fhließlih. was er gern als wahr annehmen möhte.
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Es muß darum ausgefprohen werdem daß Oliver
Lodge bereits vor dem Tode feines Sohnes durh
langjährige fieißige Studien zum Spiritifien ge
worden war. Auh als fein Iunge noh im Liht der
Sonne wandelte. war er Mitglied einer englifchen

wiffenfhaftlihen Gefellfchaft. die fih die Erfor
fhung der fpiritifiifhen Erfheinungen zum Ziele
gefetzt hatte. Der Tod feines Raymond vermehrte
lediglih die Erfahrungstatfahen. auf die er fih auh
vorher fiützte. und gab feiner fhriftfiellerifhen Tätig

keit den fiarken Antrieb des perfönliahen Erlebens.

Was nun die Frontbriefe des erfien Abfhnittes
betrifft. muß ih das offene Bekenntnis ablegen.
daß ih mih zum Lefen niht habe überwinden können.
Mir ifi ein Engländer. der das Leben für fein Vater
land gibt. felbfiverfiändlih ebenfo verehrungs

würdig wie ein Deutfher im gleihen Fall. Das

Gefühl aber wäre nie darum herumgekommem daß

hier fhließlih doh der Feind zu mir fpriht. der in

erfier Linie für das bittere Shickfal meines Landes

verantwortlih zu mahen ifi. War er tapfer. fo war
er es. indem er die Söhne meines Volkes erfhlagen

half. und fo muß ih fhon andern das Lefen der
Briefe überlaffem obwohl ih niht daran zweifle.
das fie fubiektiv fehr ehrenvoll fein werden. Ih
kann den erfien Llbfhnitt um fo eher überfpringen.

als er zum eigentlihen wiffenfclyaftlickzen Inhalt
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des Buhs in gar keinem Zufammenhang fieht.
Ih begreife durhaus das väterlihe Gefühl. aus
dem er entfprungen ifi. aber ih habe weder Lufi
noh Neigung. mih in die Empfindungen der eng

lifhen Väter zu verfenken. Vorläufig knien meine
Gedanken noh an den frifchen Gräbern unferer
eigenen Iugend.
Der zweite Abfhnitt enthält die Berihte über die
fpiritifiifchen Sitzungen. die den eigentlihen Kern

des Werkes ausmahen und mit denen wir uns
fpäter noh näher befaffen werden. Im dritten und
letzten Teil find theoretifhe Ausführungen ent

halten. die man leider als fchwah bezeihnen muß.
Von dem Verfaffer gilt. was du Peel in feiner
Reclam-Shrift ..Der Spiritismus“ auf Seite 2:
fagt: ..Man kann zwar Spiritifi werden durh bloße
Erfahrung. d. h. durh die einfahe Brutalität der

Tatfahen. denen man begegnet. Um aber denkender

Spiritifi zu werden. dazu gehört eine klare Einficht
in das erkenntnistheoretifhe Problem. die niht
jedermanns Sahe ifi." Lodge fpriht auf Seite 328
den Gedanken aus. auf den alles ankommt. zu einer
klaren Einfiht in feine erkenntnistheoretifhe Be
deutung aber bringt er es niht. Er müht fih mit
Widerfprüchen ab. die im Liht diefes Gedankens
gar keine find. und fällt aus der hier notwendigen
fubjektiven Weltbetrahtung immer wieder in die
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objektive zurück. Immer wieder nimmt er das

Univerfum. die Naturgefetze ufw. als etwas Ob

jektives. während es ihm in Verfolgung feines
eigenen Gedankens auf Seite 328 klar fein müßte,

daß es nur etwas Subjektives ifi.
Was ihm aber philofophifh zum Nahteil gereiht.
vermag den Lefern gegenüber feine Glaubenswürdig

keit nur zu erhöhen. Man brauht wahrlih niht zu
fürhten. daß er fih durh metaphyfifhe Spekulationen
ins Reih der Myfiik verirrt. Er kann von Kant und
Shopenhauer nie mehr als die Namen gehört

haben. fonfi wäre er den fpiritifiifhen Erfheinungen

gegenüber philofophifh niht fo hilflos. wie er tat

fahlih ifi. Er ifi in jeder Linie der Engländer. der
von greifbaren Tatfahen ausgeht und greifbare

Tatfahen verlangt. Weil er das ifi. mußte der
philofophifhe dritte Teil ein erbarmungswürdiges

Ausfehen bekommen. Die Zuverläffigkeit feiner

exakten Beobahtungen aber wurde jedem Zweifel
entrückt. Wo fein philofophifher Verfiand fpriht.
kommt gelegentlih ein Wifhiwafhi heraus. das

auh durh eine Beimifhung der bekannten englifchen
Frömmigkeit niht gerade angenehmer wird. Von
Tatfahen aber verfieht er etwas. Als Engländer
und als Phyfiker weiß er Tatfahen fefizufiellen und

mit Tatfahen umzugehen. Sein geifiiger Adel
liegt in der fiillen Andaht. mit der er fih Tatfahen
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gegenüber befheidet. die für ihn und uns alle zunähfi
Rätfel find.
Der entfheidende Gedanke. den Lodge auf Seite

328 ausfpriht. ohne ihm aber die beherrfhende
Stellung zu geben. die ihm gebührt. lautet alfo:

..Es gibt nur ein Univerfum. niht zwei. Es gibt

durhaus keine ,andere WeltZ ausgenommen in dem

begrenzten und zum Teil rihtigen Sinne. daß es
andere Planeten gibt. Das Univerfum ifi eins.
Wir befinden uns unaufhörlih darin. zu einer Zeit
bewußt auf eine Weife. zu einer anderen Zeit be

wußt auf eine andere Weife, Zu einer Zeit fiehen
wir einer Gruppe von Tatfahen auf diefer Seite
der Sheidewand gegenüber. zu einer anderen fiehen
wir einer Gruppe auf der anderen Seite der Sheide
wand gegenüber. Die Sheidewand aber ifi fubjektiv.“

Du Prel fagt auf Seite 20 feiner angeführten

Shrift das gleihe mit diefen Worten: ..Wir
müffen zunähfi immer bedenken. daß von diesfeits
und jenfeits niht im räumlihen. fondern nur im
fubjektiven erkenntnis-theoretifhen Sinne die Rede

fein kann. Kant hat gefagt. das Ienfeits fe
i

niht ein

anderer Ort. fondern ein anderer Zufiand . . .

Fyellenbah fagt. Geburt und Tod feien ein Wehfel
der Anfhauungsformen. und diefe zwei Ausfprühe

laffen fih kurz und bündig in den Satz zufammenfaffen :

Das Ienfeits ifi das anders angefhaute Diesfeits.“
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Ob meinen Lefern der philofophifhe Gedanke.
der in diefen beiden Ausfprühen fieckt. in feiner
vollen Shwere zum Bewußtfein kommt. weiß

ih niht. Es ifi durhaus niht leiht. ihn wirklih
zu erfaffen und die Welt in feinem Liht zu fehen.
Wir neigen alle dazu. eine fo ungeheuerliche Tatfahe
wie das Univerfum für etwas Wirklihes und Ob
jektives zu halten. und gewöhnen uns niht leiht
daran. nur. eine Vorfiellung darin zu fehen. nur ein
Spiegelbild. nur einen Traum unferes Gehirns.
Erfi aber. wenn wir uns daran gewöhnt haben.
ifi uns philofophifh der Star gefiohen. und wir

ahnen mit Shaudern das unendlihe Geheimnis.
das uns umgibt. Nimmt man die Welt als etwas
Subjektives. das lediglih als eine Vorfiellung in

unferem Gehirn befieht. wird man durh die An

nahme einer Geifierwelt niht mehr aus der Faffung
gebraht. So wie es Röntgenfirahlen gibt. obwohl
unfer Auge fie niht fieht. können um uns taufend
heimlihe Welten fein. die unfer Gehirn niht aufzu
faffen vermag. Nur wer einen leeren Raum für
objektiv leer hält. weil er ihm fubjektiv fo erfcheint.

muß philofophifch verzweifeln.
Wenn das Gehirn zertrümmert wird. wird

das Weltbild zertrümmert. das fih in ihm be

fand. Überlebt die Seele den Tod. wird fie
im gleihen Univerfum eine vollkommen neue

L5



Welt fhauem weil die Feffeln ihres alten Wahr
nehmungsorgans zerbrohen find. Der Tod ifi ein

Wehfel der Anfhauungsform wie es Hellenbah
ausdrückt. Ob die Geifierwelt. die der Spiritismus

lehrt. fih im Bewußtfein der Menfhheit durhfetzen
wird. wiffen wir niht. Sollte es aber gefcljehen,
wird unferem Volke der unverwelklihe Ruhm er

wahfen. in Kant und Shopenhauer die Philofophie

des Problems vorweggenommen zu haben.

2.

Was mein perfdnlihes Verhältnis zum Spiri
tismus anlangt. muß ih ausfprehen. daß er mir
ganz fremd geblieben ifi. Ih komme von Kant und
Shopenhauer und lege mih alfo niht aufs Wißelm
wenn jemand fagt. daß der Raum um uns von

Geifiern erfüllt fei. Ih bin niht dumm genug.
den Raum für objektiv leer zu halten. weil er mir
fubjektiv fo erfcheint. Ih weiß. daß es viele Dinge
zwifhen Himmel und Erde geben kann. von denen

niht nur unfere Shulweisheit. fondern auh unfer
Gehirn fih nihts träumen läßt. Da über Urfprung
und Wefen diefer Welt ein undurckydringlihes

Dunkel ruht. fhien es mir auh von je notwendig
eine andere Welt (will fagen: einen anderen Zufiand)
anzunehmem in dem unfer Geifi von den Feffeln

unferes armen unzulänglihen Gehirns befreit fein
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würde. Diefer Glaube aber. den wir fowohl in den
Religionen wie bei den Philofophen finden. hat mit
Spiritismus nihts zu tun.
Wenn der Spiritismus nur den Glauben an ein
Leben nah diefem Leben bringen wollte. hätte er etwas
Uraltes gebraht und kein Menfh hätte fih um ihn er
_ eifert. Was fo auffheuhend wirkte und noh heute
wirkt. war die ungeheure Behauptung. daß wir mit
der Welt der Gefiorbenen in Verbindung treten könn
ten. Davon aber wußte ih nihts und weiß ih nihts.
Eine grundfätzlihe Unmöglihkeit fheint mir niht vor
zuliegen. da beide Welten (ihre Erifienz voraus
gefeizt) etwas Gemeinfames haben. Es find unfere
Seelen. die hier im Fleifh wandern. und es find unfere
Seelen. die in der Welt der Gefiorbenen weilen.
Wenn aber zwei Welten etwas Gemeinfames haben.
warum follte dann eine Verbindung unmöglih fein?
Warum follte fih in einer befiimmten Perfon das
unbewußte Leben niht fo fieigern können. daß es
fih mit dem feelifhen Zufiand nah dem Tode be
rührt? Wenn es die gleihe Seele ifi. die beide Zu
fiände durhlebt. warum follte fie niht in einem
tiefen Traum des Diesfeits eine Anfchauung des
*Ienfeits vorwegnehmen können? Mir fheint das
niht wunderbarer zu fein. als die Gabe des zweiten
Gefihts. an deren Vorhandenfein ein Zweifel gar
niht zuläffig ifi.

2 Welt der Gefiorbenen L7



Der Darwinismus hat uns gelehrt. daß alle Er

fcheinungsformen ineinander übergehen und daß es

zwifhen weit auseinanderliegenden Formen Zwi
fclyenfiufen und Zwifhenglieder gibt. Warum follten
die Zufiände des Diesfeits und des Ienfeits davon
eine Ausnahme mahen? Warum follte es niht
auh hier den Zwifhenzufiand geben. den der Traum_
des Mediums darfiellt? Meine philofophifhe Grund

fiimmung läßt alfo nicht zu. den Spiritismus von

vornherein abzulehnen und ihn wie einen befferen
Bierulk zu behandeln. Zuviel edle Geifier haben

dafür bereits in feinem Dienfi gefianden und haben

fih von ihm überwinden laffen. Im übrigen ifi er
mir aber vollkommen fremd geblieben. Ih habe nie
ein Medium auh nur gefehen. Ih habe nie einer
fpiritifiifhen Sitzung beigewohnt. Ih habe auh
die einfahfien und verbreitetfien Formen (wie etwa

das Sihbewegen eines Tifhes) niht kennengelernt.
Von jeher hatte ih vor allem Überfinnlihen einen
Schauder und habe darum nie auh nur daran ge

daht. fpiritifiifhe Zirkel aufzufuhen. Als mein
Iunge den Fliegertod fiarb. wanderten meine Ge

danken zwar mehr als fonfi ins Ienfeits. auf fpiri

tifiifhe Anwandlungen aber konnte ih um fo weniger
kommen. als das Fortleben in einer anderen Welt

für mein Gefühl ohnehin eine Tatfahe war. Erfi
eine Reihe von Zufälligkeiten (die in meiner allge
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meinen Ienfeitsfiimmung einen Bundesgenoffen

gehabt haben mögen) veranlaßte mih. die fpiri

tifiifhe Literatur in die Hand zu nehmen. aber ih
vermag auh heute noh nioht auh nur mit den
geringfien perfönlihen Erfahrungen für fie einzu
treten. Wenn aber ein Mann der exakten Forfhung

wie jener Lodge Wahrnehmungen behauptet. an

denen zu zweifeln wir kein Reht haben. meine ih.
daß man fie im Intereffe der menfhlichen Erkenntnis
weitergeben muß. Selbfi ein fiühtiger Blick in die
fpiritifiifhe Literatur lehrt. daß das blöde Wißeln
des großen Haufens niht am Platze ifi und daß wir
die ganze Angelegenheit aus der Sphäre der materia

lifiifhen Wiffenfhaft in die der Philofophie hinauf
heben müffen.
Die Tatfahen alfo. die Oliver Lodge in feinem Buh
berihtet. müffen wir nah meiner Meinung hin
nehmen. Es geht niht an. die Wahrheitsliebe oder
die Wahrnehmungsfähigkeit eines anfiändigen Ge

lehrten in Frage zu fiellen. Es geht um fo weniger

an. als er beim Andenken feines gefallenen Sohnes
fpriht und fih alfo fheuen wird. eine ihm heilige

Sahe durh menfhlihe Unzulänglihkeiten zu be

fiecken. So weit ih die Literatur überblicke. fheinen
mir die fpiritifiifcljen Tatfahen in weitem Maße
auh von den Gegnern eingeräumt zu werden.
Die urwühfige Anfiht. die fih in Worten wie ..Mum
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piß“ oder ..Humbug“ erfhöpft. dürfte heute nur

noh an den Stammtifhen von Weißbierphilifiern
anfäffig fein. Die Meinungsverfcljiedenheiten be

ginnen aber fofort. wenn die nun einmal vor

handenen Erfheinungen erklärt werden follen.
Die Spiritifien glauben. daß fie von den Geifiern
verfiorbenerMenfhenhervorgerufenwerdemwährend

die Skeptiker fie mit tiefem Grund und gutem Reht
aus diesfeitigen Urfahen zu erklären fuhen. Wo

der Spiritismus alfo glaubt. daß fih durh das
Medium ein Geifi mitteilt. nimmt die Skepfis an.

daß die Mitteilungen unbewußt in der Seele des

Mediums ruhten und nun gleihfam im Shlaf aus
gefprohen werden. Die rohe Anfiht. daß das
Medium fhwindelt. kann dabei ganz ausfheiden.
Es kann mit der größten fubjektiven Ehrlihkeit
Dinge mitteilen. von denen es im wahen Zuffand

nihts wußte. die aber trotzdem in feinem Unter

bewußtfein lagen. Handelt es fih aber um Dinge.
die nah menfhlihem Ermeffen in der Seele des
Mediums gar niht vorhanden fein konnten. ifi es
mit diefer Hpyothefe offenbar aus. Wenn mir ein

Medium Dinge fagt. von denen nur ih etwas
wiffen konnte. muß man zu einer anderen Er
klärung greifen. und es lag außerordentlih nahe.
es mit der Gedankenübertragung zu verfuhen.
Man fagte etwa fo: ..Du hafi ganz reht. Diefe Mit
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teilung kann unmöglih aus der Seele des Mediums

fiammen. Sie fiammt aber aus deiner Seele. und
du felber hafi fie auf das überempfindlihe Gefühl
des Mediums übertragen.“ Von der Hand zu

weifen ifi diefer Erklärungsverfuh gewiß niht. Es

fheint mir vielmehr ganz allgemein unfere Pfliht zu
fein. an den diesfeitigen Erklärungen fo lange als

möglih fefizuhalten. Wenn aber etwas mitgeteilt

wird. das weder das Medium noh einer der Anwefen
den wiffen konnte. ifi die Erklärung bankerott. Was
nie in meiner Seele vorhanden war. was nie in fie
hineingelangen konnte. kann ih auh niht auf
fremde Seelen übertragen. Das muß zugegeben

werden. wenn man niht durh einen höhfi un

wiffenfhaftlichen Eigenfinn die Forfchung fiören will.
Einer Shwägerin von mir. für deren Zuver
läffigkeit ih mih einfetzen kann. ifi nun folgendes
begegnet. Jn einer fpiritifiifhen Sitzung meldete
fih jemand. nannte feinen Namen und gab an.
Müllergefelle zu fein. Er fe

i

in den fiebziger Iahren
des verfloffenen Iahrhunderts in der Mühle eines

benahbarten Dorfes angefiellt gewefen und habe
damals bei einer Konfirmationsfeier einen Diebfiahl

in der Mühle begangen. Der Verdaht fe
i

auf das

Dienfimädhen gefallen. aber er fe
i

der Täter ge

wefen. Bald darauf fe
i

er nah Amerika ausge

wandert und drüben gefiorben. Von diefen Tat
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fahen konnte weder meine Shwägerin noh fonfi
einer der Anwefenden auh nur einen Shatten von
Kenntnis haben. Als fie fih aber in der Folgezeit
bei den Müllersleuten des genannten Dorfes er

kundigten. ergab fih. daß alles bis ins kleinfie

-fiimmte. Sie hatten zu der angegebenen Zeit
tatfählicky einen Müllergefellen des angegebenen

Namens gehabt. Bei einer Konfirmationsfeier war
ein Diebfiahl vorgefallen. der Verdaht hatte fih
auf das Dienfimädhen gelenkt. und der Gefelle
war bald darauf nah Amerika ausgewandert. Hier
verfagt fhlehterdings jede Erklärung. die das Mit
geteilte aus der Seele der Anwefenden ableiten

möchte. Ob man nun mit dem Spiritismus das

Eingreifen von Geifiern annehmen will. kann voll
kommen außer Frage bleiben. Mir liegt nichts
fernen als für eine Theorie werben zu wollen. die

ih kaum kenne und von deren Praxis ih nihts
an mir felber erfahren habe. Ih will mit den vor
liegenden Zeilen lediglih Tatfahen an meine Lefer
heranbringen. die man nah meiner Meinung weder
gedankenlos noh geringfhätzig beifeite fhieben darf.
Ob man die fpiritifiifhe Erklärung annehmen will
oder ob man hofft. daß die Forfhung der Zukunft
auh diefes fheinbar fo undurclcdringliäze Rätfel
auf diesfeitige Gründe wird zurückführen können.
mag jedem einzelnen überlaffen bleiben.
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In bezug auf die mitgeteilten Tatfahen müffen
wir alfo zwei Stufen der Beweiskraft unterfcheiden.
Handelt es fih um folhe. von denen das Medium
keine Kenntnis haben konnte. fo ifi damit die fub
jektive Ehtheit des Mediums erwiefen. Es bleibt
aber immer noh die Möglihkeit der GedankenüberZ
tragung. die von einem der Anwefenden ausging.

Erfi wenn auh von den Anwefenden niemand die
mitgeteilten Dinge kannte. fiehen wir vor einem

Rätfel. das zum Nahdenken zwingt.

Bevor wir nun an die Wahrnehmungen herantre
ten. die Lodge in feinem Buhe mitteilt. müffen wir
eine Anfiht zerfiören. die fih fehr leiht in den Gehirnen
fefifeizt und dem Spiritismus mit unhaltbaren Ein

wänden entgegentritt. Wir neigen alle dazu. den rih
tigen Satz. daß bei Gott kein Ding unmöglih fei. auh
auf die Geifierwelt auszudehnen. Weil in der Geifier
welt alle Gefetze des Diesfeits aufgehoben find.
nimmt unfer Gefühl unbewußt an. daß es dort

überhaupt keine Gefetze gebe. Es muß den Spiri

tifien eingeräumt werden. daß diefer Shluß felbfi
verfiändlih irrig ifi. Nimmt man überhaupt eine
Welt der Gefkorbenen an. entfpriht es der Vernunft
und aller Erfahrung. daß auh in diefer Welt Gefeße

herrfchen müffen. Wir hätten dann in den Geifiern
lediglih eine höhere Form des menfhlihen Dafeins

zu erblicken. und unfer Denken weiß. daß jede neue
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Entwicklungsfiufe von neuen Gefetzen beherrfht
wird. Der Umfiand. daß in der Welt der Gefior
benen notwendig alle irdifhen Gefetze aufgehoben

fein müffen. berehtigt alfo nur zu dem Shluß.
daß dort andere Gefetze herrfhen. niht aber zu der

Annahme. daß die Geifier in göttlicher Freiheit
aller Feffeln ledig feien.

Ih würde diefen theoretifchen Punkt niht berühren.
wenn er niht praktifhe Folgen hätte. Man fagt fo:
..Wenn Geifier wirklih vorhanden find. follen fie uns

doh freundlihfi ihre Exifienz unzweifelhaft kund tun.

Die Wunder fiehen ihnen ja frei; alfo warumverrihten
fie keine? Warum gelingt eine Sißung mitunter gar

niht? Warum müffen befondere Bedingungen vor

handen fein. damit fie mit uns in Verbindung treten

können? Warum begnügen fie fih damit. ihr Dafein
durh fo befcheidene Dinge wie Klopflaute zu verraten 2
Sie follen doh einfah hervortreten und uns fagen:
,Da bin ih?“
Wenn verfhüttete Bergleute von der Außen
welt abgefhnitten find. verraten fie ihr Dafein

durh Klopfen. Fragt man fie. warum fie nicht
andere Ausdrucksmittel gewählt hätten. werden

fie fagen. daß ihnen folhe niht zu Gebote fianden.
Will man die fpiritifiifche Thefe überhaupt ernfihaft
durhdenken. muß man einräumen. daß die Geifier
von uns noh durh ganz andere Zwifhenwände ge
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trennt find. als verfhüttete Bergleute. Wenn ihre
Sphäre in unfere Sphäre ungehindert übertreten

könnte. hätte der ewige Gott die beiden niht ge
trennt. Wenn ein Menfh fiirbt. kann man mit den
Religionsfiiftern und Philofophen annehmen. daß
er in einer anderen Sphäre weiterlebt. Die An

nahme aber. daß er in diefer Sphäre zu einem fou
veränen wundertätigen Gott geworden fei. wäre

ebenfo dumm als frivol. Der Einwand. daß die Geifter
uns von ihrer Erkenntnis doh gern etwas ver

fhwenderifher mitteilen könnten. damit wir fhneller
vorwärts kämen. befagt alfo nihts. In der Welt der
Gefiorbenen wie in der Welt der Lebenden herrfht
das Gefetz. und daß die Verbindung zwifhen beiden

fiark herabgefetzt oder gefiört werden kann. ifi niht
mehr verwunderlih als die Störung einer Fern
fprehleitung hier auf Erden.

J.

Auf einer ebenfo trügerifhen Grundlage wie der

zuletzt behandelte beruht ein anderer Einwand. der

den fpiritifiifhen Mitteilungen entgegengehalten

wird. Man fagt etwa fo: ..Warum kommen uns die

Geifier immer mit banalen Familiengefckzihten

oder anderen ebenfo banalen Tatfahen des alltäg

lihen Lebens? Es brauht kein Geifi vom Himmel
zu kommemum uns zu fagen. daß Onkel Paul am
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1:. November 1878 geftorben ifi. Warum doku
mentiert fih der Geifi niht als Geifi? Warum gibt
er uns nihts von der überfhwengliciyen Erkenntnis.
in deren Befitz er notwendig fein muß? Dann
würden wir ja von felber glciubig werden.“

Erfiens: Auh eine Mitteilung aus der Geifierwelt
müßte erfi in unfer armes Gehirn kriehen. um etwas

für uns zu bedeuten. und würde dadurh ganz von felber
ihren jenfeitigen Glanz verlieren. Wenn ein hoh
gewahfener Herr in die Hütte armer Leute treten

will. muß er fih bücken. Genau fo müßte auh ein

Geifi fih bücken. der in unfere Wohnung einzutreten
gedähte. Es nützt nihts. daß im Ienfeits ein Strom
der Erkenntnis flutet. wenn auf unferer Seite nur
ein armes Menfhengehirn als Empfangsfiation

vorhanden ifi. Mitteilungen aus der Geifierwelt
könnten immer nur den Charakter von Offen
barungen tragen. Sie würden die Grenzen unferer
Erkenntnis. die nun einmal in unferem Gehirn fefi
gelegt find. auh niht um einen Millimeter hinaus
rücken. und da fie fih nie in unferer Vernunft ver
ankern ließen. würden fie auh nie für unfere Ver

nunft verpflihtend fein. Es wäre Glaubensfahe.
ob man fie annehmen oder ablehnen wollte. Irgend
eine philofophifche Überzeugungskraft hätten fie niht.
Zweitens: Es erifiieren außerordentlih viele

mediumifiifhe Kundgebungen. die von der edelfien
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Philofophie durhfirömt fmd und folgenfhwere
Mitteilungen aus dem Ienfeits enthalten. Auh
Lodge bringt in dem vorliegenden Buh einige fehr
bemerkenswerte bei. Da aber gerade derartige
Kundgebungen Offenbarungen fmd. die von der

irdifhen Vernunft niht nahgeprüft werden können.
find fie ohne jede Beweiskraft und werden von

Lodge auh fo behandelt. Er nimmt fie nur gelegent

lih mit. um dem Lefer von dem Verlauf der Sitzung
ein plafiifhes Bild zu geben.
Drittens; Wenn man wünfht (und das wünfht ja
der hier behandelte Einwand). daß ein Geifi fih un

zweifelhaft bekunden folle. muß er es durh Tatfahen
tun. die wir hier auf unferer irdifclyen Seite kontrollie
ren können. Nahprüfen können wir aber am ehefien
Mitteilungen aus dem Leben. das uns umgibt. Die

fhönfie mediumifiifhe Kundgebung über das Leben

nah dem Tode wäre nihts als eine geoffenbarte Ab
handlung. die jeder Skeptiker einfah für einen Traum
des Mediums halten könnte. Onkel Pauls Todes
tag kann aber unter befiimmten Umfiänden fo be

weiskräftig werden. daß darum gar niht herum zu
kommen ifi. Die Geifier handeln alfo durhaus niht
ohne Geifi. wenn fie fih an kleine. befheidene. aber
greifbare Dinge halten.
Viertens endlih: Wenn eine Mutter von ihrem ge

fallenen Sohn eine kleine unanfehnlihe Tatfahenmit

27



teilung erhält. die geeignet ifi. fein Fortleben und feine
Identität zu beweifen. fo ifi das für fie keine ..banale
Familiengefcljihte“. fondern das höhfie Gefhenk. das

ihr auf diefer armen Erde überhaupt zuteil werden
konnte. Mit anderen Worten: die Banalität diefer
Art von Mitteilungen ifi nur fheinbar. Gerade in
ihnen fieckt der philofophifhe Reiz. gerade fie find
beweiskräftig und darum löfen auh gerade fie die
fiärkfien menfhlihen Erfhütterungen aus.
Fangen wir nun alfo mit den Dingen an. die
Lodge berihtet. Sein Sohn Raymond fiel am
14. September 1915. Wenn er in der Folgezeit
in tieffier Anonymität zu irgendeinem Medium ging.
meldete fih der Gefallene jedesmal und _war fihtbar
bemüht. unzweifelhafte Beweife feiner Identität
zu geben. Auh wenn die Mutter oder einer von den
Brüdern ein ganz unbekanntes Medium befuhten.
gefhah dasfelbe. Der tote Sohn trieb den Vater
mit kindliher Wärme an. öffentlih für den Spiri
tismus zu zeugen. und verfprah. daß er ihn dabei

unterfiützen wolle. foweit es die Gefetze in der Welt
der Verfiorbenen zuließen. Er fe

i

in der Herfiellung
medialer Verbindungen noh ein Anfänger. aber er
werde unabläffig an fih arbeiten und feine Fähig
keiten zu fieigern fuchen. Die intimen Familien
dinge. die er dabei ausfprah. waren derart. daß das
Medium davon keine Ahnung haben konnte. Wohl
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aber waren fie den Angehörigen bekannt. und fomit

muß an der Hypothefe der Gedankenübertragung

fefigehalten werden. Ahnlih lagen die Dinge.
wenn Raymond auf Verlangen feine Lieblings
lieder nannte ufw.. aber bereits beim folgenden

Fall geraten wir in Shwierigkeiten.
Lodge fagt zum Medium: ..Fragen Sie ihn. ob
er fih auf Herrn Iackfon befinnt ?“. und nun ant
wortet das Medium in feinem traumhaften Zufiand
ungefähr fo: ..Ih weiß niht. was mit Raymond
los ifi. Er fheint ganz konfus zu fein. Er ver

wehfelt Herrn Iackfon mit einem Vogel. ,Nied

liher Vogel“ fagt er. ,fie wollen ihn auf ein Piede

fta( fehen.“ Ih fage ihm. daß ic
h kein Wort davon

verfiehe. Er laht mih aus und fagt. daß das mein

Fehler fei. Er will niht einräumen. daß er konfus
geworden ifi und die Dinge zufammenmifht. Er laht

fo fehr. Ih glaube. daß er mih zum befien hält.“ -
Iackfon aber war der Spißnamefür einen Pfau.
der zu Haufe bei Profeffor Lodge in Hof und
Garten herumging. Er war foeben gefiorben. und
die Familie hatte den Befhluß gefaßt. ihn aus
fiopfen und auf ein Piedefial fetzen zu laffen. Wohl
waren Lodge diefe Dinge bekannt. wären fi

e aber

durh Gedankenübertragung in die Seele des

Mediums gefioffen. hätte es fi
e als feine eigenen

Gedanken ausfprehen müffen und hätte niht fo
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konfierniert fein können. Alles deutet darauf. daß

hier aus dem weiblihen Medium eine fremde
Intelligenz fpriht. die fih mit der eigenen in

Konflikt befindet. Vielleiht könnte man fagen. daß
das Wiffen Lodges in die unbewußte Seele des

Mediums hinübergeleitet worden fe
i

und Befremden

hervorrief. als es ins Liht des Bewußtfeins empor
fiieg. Ifi es aber niht ein Widerfpruh. daß ein
..Wiffen“ im ..Unbewußtentt lagern könnte? Muß
ein Wiffen niht notwendig immer bewußt fein?

-
Und liegt es niht im Begriff der Gedankenüber
tragung. daß das Gehirn die fremden Gedanken

unbewußt annimmt und als eigene ausfpriht?

Hier aber fiemmt fih das Gehirn gegen die fremden
Gedanken. empfindet fi

e als etwas Falfhes und

lehnt fie ab. Wenn man ehrlih fein will. muß man

wohl einräumen. daß eine Gedankenübertragung in
diefer Form fich nur fehr fhwer denken läßt.
Ein anderes Mal fagt in einer Sitzung das männ

lihe Medium zu der ihm völlig unbekannten Mutter.

nahdem es den Sohn gefhildert hat: ..Er zeigt eine

Hand voll Oliven. die Ihnen als Symbol dienen

follen. Dabei laht er. Nun fagt er. um einen Beweis

zu fhaffen. daß mit den Oliven das Wort Roland

in Verbindung fiehen foll.“ Die Mutter verfiand
das alles niht. und die Sitzung ging weiter. Erfi
ganz zum Shluß kommt das Medium auf die Sahe
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zurück: ..Er laht. Er fagt. daß Sie das von Roland
niht verfianden hätten. Ietzt kann er es hindurch
bringen. (Der Sohn. der Ingenieur war. faßt die
mediale Verbindung mit dem Ienfeits oft im Bilde
einer Telegraphenleitung. durh die fih gelegentlih
nur fhwer etwas durhbringen läßt.) Es bedeutet
einen Rowland an Stelle eines Olivers.“
Nun erfi verfiand die Mutter. Sie hatte in ihrem
Sohn einen Oliver verloren. da ihr Mann. dem er fehr
ähnlih fah. Oliver hieß. und fie hatte einen Rowland
dafür erhalten. da fih eine ihrer Töhter foeben mit
einem Rowland verheiratet hatte. Auh hier kannman
fagen. daß die eigentlihen Tatfahen als bekannt
in der Seele der Mutter ruhten. Der Gedanke
aber. fie fymbolifh auszudrücken. war ihr fo fremd.
daß fie das Symbol gar niht verfiand. als es ihr
entgegentrat. Niht verfiand. obwohl es ausdrücklih
als Symbol bezeihnet wurde. Wie_ foll man aber
fymbolifche Beziehungen übertragen können. die
einem gar niht in der Seele wohnen? Man ge
winnt hier fhlehterdings den Eindruck. daß das
Medium niht mit der Seele der Mutter korrefpon
dierte. fondern mit einer fremden Intelligenz. Mit
einem Geifi. fagen die Spiritifien. Wir aber fagen
nihts Derartiges. Wir übermitteln lediglih die
Tatfahen. um unfere Lefer nahdenklih zu fiimmen.
In einer anderen Sitzung ereignete fih der folgende
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Vorfall: ..Kannfi du uns fagen. wie die Brüder

dih zu nennen pfiegten?“ fragt der Vater.

..Pat“. antwortete der Sohn.
..Rihtig“. fagt der Vater. ..Kannfi du uns nun
den Namen von einem deiner Brüder angeben?“

..Norman“. kommt es vom Sohn zurück.

..Falfh“. fagt der Vater und lehnt die Antwort

ab. da er einen Sohn diefes Namens niht befitzt.
Später aber erfuhr er; daß ..Norman“ Raymonds

Spitzname für die Brüder war. fowie ..Pat“ der

Spitzname der Gebrüder für ihn. Die Antwort war

alfo niht nur rihtig. fondern fiand in vortreffliher
Ideenverbindung mit dem Spitznamen ..Pat“.
den man foeben erbeten hatte. In diefem Falle
waren die Tatfahen auh dem Vater niht bekannt.
fo daß von einer Gedankenübertragung überhaupt

keine Rede fein konnte.

Wir können natürlih niht alles durhgehen. was
der umfangreihe Band enthält. Noh weniger
können oder wollen wir eine Theorie der Erfchei
nungen geben. fe

i

es nun die fpiritifiifhe oder eine

andere. Wir fiehen felber einer völlig fremden Welt
gegenüber und wünfhen unfern Lefern nur zu
zeigen. daß man diefe Welt niht mit rohen Worten
wie ..Humbug“ ufw. abtun darf. Es handelt fih bei

Lodge immer um äußerlih ganz unfheinbare Dinge.

die der Philofophie aber harte Nüffe zu knacken geben.
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Den Befhluß möge der folgende Vorfall bilden.
Ein Bruder des Verfiorbenen hält in Birmingham
eine Sitzung ab. während ungefähr gleihzeitig ein

anderer Bruder mit feiner Shwefier zufammen
in London zu einem Medium gehen will. Der
Bruder in Birmingham fragt nun Raymond. ob
er imfiande fein werde. in der Londoner Sitzung das

Wort ..Honolulu“ durhzubringen. was fofort eifrig
bejaht und angenommen wird. In London bringt
das Medium dann ganz unvermittelt und plötzlih

die Rede auf ..Mufik“ und fragt die Shwefier. ob

fie das Lied von ..Honolulu“ fpielen könne. eine der

Familie bekannte Melodie. Bei der Mitteilung er
klärte das Medium. daß Raymond fih vor Lahen
winde. alfo genau wie jemand handele. der fih in

diefem Augenblick mit der Shwefier einen verab
redeten Sherz mahe. Da weder das Medium noh
die Londoner Teilnehmer von der Sahe eine Ahnung

hatten. fheint uns hier ein Sherz vorzuliegen. der

einen fehr nahdenklihen philofophifhen Beigefhmack

hat.

3 Welt der Gefiorbenen ZZ





Das fogenannte ..Unterbewußtfein“
Einleitung zu einer Philofophie des

Traums





L.

Als ih im April des Iahres 1919 mit den
Auffätzen ..Die Welt der Gefiorbenen“ einen philo

fophifhen Vorfioß in das dunkle Land des Spiri
tismus unternahm. brahte mir die Pofi unter vielen

Briefen. Abhandlungen und Zeitfhriften auh einBuh
des Sanitätsrat Bergmann. das ..Die Hygiene des

Träumens“ betitelt und bei Shweißer & Eo.. Berlin
Moabit erfhienen war. Ih blätterte das Buh zu
nähfi an. wie man die vielen Büher eben anblättert.
die einem zwifhen Jahr und Tag auf den Shreib
tifh gelegt werden und die zu lefen fhlehterdings
unmöglih ifi. Der fprahlihe Vortrag aber atmete

eine Ruhe und Befonnenheit. die fofort wohltuend

auf mih wirkte. und fo wurde aus dem fiühtigen

Anblättern ein Lefen und aus dem Lefen fhließlih
ein wirklihes Studium.

Ih fhäße an Bergmann befonders. daß er bei aller
medizinifhen Fahbildung doh geifiige Kultur genug

befeffen hat. um fih von dem platten philofophifhen
Materialismus niht einfangen zu laffen. dem fo viele

feiner Kollegen verfallen find. Man fpürt in feinen
Zeilen niht nur die Klugheit des Wiffenfhaftlers. fon
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dern auh die Wärme des lebenserfahrenen Mannes.
dem die tiefe Bedeutung der fittlihen und religidfen

Werte am Seziertifh niht verloren gegangen ifi. Wo

hin Mediziner fih in diefem Punkt verirren können.
zeigt er felber in feinem Buh. in dem er die ebenfo
dummen wie widerwärtigen Anfhauungen eines

Mannes ablehnt. der im Haß das menfhlihe Grund

gefühl und in jeder Zuneigung (auh in der zu den

Eltern) ein verkapptes gefhlehtlihes Begehren er

blickt. Ih gehe nun allerdings kaum in der Annahme
fehl. daß das Deutfhtum weder für diefen Herrn
noh für feine Anfhauungen verantwortlih ifi.
es wäre aber pharifäifh. leugnen zu wollen. daß auch

Mediziner deutfhen Blutes fih gründlih genug an

häßlihe Dinge verlieren können. und fo wirkte es dop

pelt anfprehend. hinter den Bergmannfhen Zeilen die

heimlihe Sonne eines gütigen Menfhen zu fpüren.

Als ih fhließlicl) das Buh durhfiudiert hatte. in
dem von fahkundiger Hand viel lehrreihes Material
zufammengetragen ifi. erwahte in mir die Lufi. es

wieder mit dem Problem des Traumes zu verfuhen.
an das ih fhon vor Iahren einige Arbeit wandte.
ohne aber zur geifiigen Bewältigung durhzudringen.

Indem Bergmann in feinen Ausführungen den

ganzen Umkreis des Problems abfhritt. ließ er all

die Fragen in mir erwahen. die fhon einmal lebendig

gewefen waren und die fhwerlicly je einen Menfhen
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verlaffen. dem fie in ihrer Folgenfhwere zu Bewußt

fein gekommen find.

Es ifi durhaus notwendig. daß der Widerfiand
gegen die okkulten Erfheinungen in der menfhlihen
Natur außerordentlih fefie Wurzeln hat. All unfer
Denken ifi an Raum. Zeit und Kaufalität gebunden.
Wir erblicken die Dinge im Raum. wir fehen fie
naheinander in der Zeit auftauhen und verbinden

fie untereinander durh die eherne Kette der Kaufa
lität. Wenn uns nun dunkle Erfheinungen ent

gegentreten. die fih über die Shranken des Raumes
hinwegfetzen. die kaufalen Zufammenhänge auf

heben und das Zukünftige als gegenwärtig er

blicken. fieht uns im buhfiäblihfien Sinne des
Wortes ..der Verfiand fiill“. und wir haben den

vielleiht unbewußten. aber begreiflihen Wunfh.
das alles möge niht wahr fein oder möge fih bei

näherem Hinfehen auf einen realen Sahverhalt
zurückführen laffen. der fih in unfere menfhliche
Erkenntnis einordnen ließe. Nun find diefe Dinge

aber. wie beifpielsweife das ..zweite Gefiht“ bei den

Shotten und Norwegern. fo oft und fo unanfehtbar
beglaubigt. daß uns nihts anderes übrigbleibt.
als ihr tatfählihes Vorhandenfein in feiner ganzen

Unerforfhlihkeit zunähfi hinzunehmen. wie es die

ehrwürdigfien Geifier der Menfhheit taten. Sho
penhauer fpriht bereits 1851 aus. daß diejenigen.
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die die geheimnisvollen Wunder. des animalifchen

Magnetismus mit feinem Hellfehen leugneten. niht
ungläubig. fondern unwiffend zu nennen feien.
und die Berihte über Geifiererfheinungen unter

fiellt er niht nur als wahr. fondern verfuht ihnen
mit einer philofophifhen Theorie beizukommen.

Auh Goethe. der von feinem Großvater prophetifhe
Träume -berihtet und felber ein okkultes Erlebnis

hatte. wahrte der myfiifclyen Region gegenüber die

hinreißend vornehme und innerlih freie Haltung.

die ihn überhaupt auszeihnet.
-

So fiher wir durh übernatürlihe Vorgänge niht
nur unfere Erkenntnis. fondern unfer ganzes

Wefen in feinen tieffien Tiefen erfhüttert fühlen.

fo fiher wäre es wiffenfhaftlih eine dogmatifhe
Befangenheit. einwandfrei beglaubigte Dinge ab

zuleugnen. weil wir fie niht zu erklären vermögen.

Im Widerfiand gegen das Myfierium fieckt ohne
Zweifel ehte wiffenfhaftlihe Erkenntnis. die dog

matifh wird. weil fie fih felbfi aufzugeben firäubt.
Es fieckt darin aber auh viel wiffenfchaftlihe Halb
bildung und viel von der pöbelhaften Aufklärung.

die über alles glaubt grinfen zu können. das fih
niht in ein finnlihes Shmatzen umfeßen läßt. Es

ifi bezeihnend. daß fih das Volk. im befonderen das

tief in der Überlieferung wurzelnde Landvolk. die hier
in Rede fiehenden Erfheinungen niemals hat ab
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fireiten laffen. Es hat hinter der natürlihen Welt
ordnung. die wir uns erklären könnten. immer eine

übernatürlihe vermutet. von der wir nihts wußten.
und ifi mit diefer fhlihten und volkstümlihen
Sheidung dem Denken Kants näher gekommen als

manher im materialifiifhen Dogma befangene
Pryfeffor.

Daß der Widerfiand gegen das Myfierium fo
heftig ifi. beruht zum Teil auh darauf. daß der durh
Gewohnheit abgefiumpfte Verfiand gar niht mehr
ermißt. in wie hohem Grad fih das Unerforfhlihe
auh in unfer täglihes Leben hinein erfireckt. Zwi
fchen dem dunklen Land. in das wir niht einzudrin
gen vermögen. und der fonnigen Oberwelt liegt wie

eine phantafiifhe Zwifhenregion das Reih des
Traumes. das von keinem Menfhen befiritten
werden kann und darum auh niht befiritten wird.
Nun hoffe ih aber. in den Artikeln. zu denen wir
heute die Einleitung fhreiben. nahweifen zu können.

daß diefer unzweifelhaft vorhandene Traum. an
dem wir alle teilhaben. genau fo fehr okkulten Ur
fprungs ifi wie das zweite Gefiht und das Geifier
erblicken der fpiritifiifhen Medien. ja daß man ihn
als die grundlegende okkulte Erfheinung betrahten

muß. von der jene anderen nur abgeleitet find.
In der Kindheit der Menfhheit ifi er offenbar auh
von allen Völkern fo empfunden worden. im Lauf
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der Iahrtaufende aber fenkte fih auf feine tiefen
Wunder der Staub des Alltags. und das Träumen
wurde den aufgeklärten Menfhen ein fo natürliher
Vorgang wie Effen und Trinken. Es mag auh fein.
daß in der gefunden Kindheit der Menfhen der

Shlaf tiefer. fefier. dunkler war. fo daß die Träume
nur felten auftraten und vielleiht mit einigem
Staunen und Grauen als Ausnahmen empfunden

wurden. Als mit der fortfhreitenden Entwicklung
die körperlihe Gefundheit der Menfhen Shaden
nahm.'wurde auh der Shlaf unruhig und fo oft von
wirren Träumen erfüllt. daß man auf die maffen
haft auftretenden. offenbar bedeutungslofen näht
lihen Erfheinungen fhließlih keinen Wert mehr
legte. Wie dem nun aber auh fei: der Traum ifi
zwar niht immer in feinem Inhalt. wohl aber in

feinem Urfprung einWunder. das von allen Shauern
des Übernatürlihen umwoben ifi. und es foll die

Aufgabe diefer und der kommenden Zeilen fein.
den Staub des Alltags zu entfernen und ihn als ein
dunkles Myfierium im Geifi der Lefer aufgehen zu
laffen. Wir Deutfhen befitzen nun in Shopenhauers

..Verfuh über das Geifierfehen und was damit
zufammenhängt“ eine Abhandlung. die in ihren
fharffinnigen Unterfuhungen von fo grundlegender

Bedeutung ifi. daß jede neue Unterfuhung von ihr
ausgehen und fih mit ihr auseinanderfetzen muß.
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Wenn wir uns alfo anfhicken. eine Wanderung

durh ein Gebiet der Erkenntnis zu unternehmen.
in dem ein geheimnisvolles Zwieliht mit der ewigen

Naht ringt. werden wir in tiefer Dankbarkeit an
Shopenhauer anknüpfen und gleihzeitig das reihe
Material benutzen. das Bergmann in feinem
dankenswerten Buh mit kundiger Hand zufammen
trägt.

Bevor wir uns jedoh auf den Weg mahen können.

müffen wir im Verfiand unferer Lefer einen fhein

wiffenfhaftlihen Begriff ausrotten. mit dem philo

fophifhe Gaukler in der Literatur unferes Problems
einen unerhörten Mißbrauh getrieben haben. Wir
wollen dabei Bergmann zu Hilfe rufen. bei dem es

auf Seite 30 alfo heißt: ..Wir erinnern uns hier des
Spaziergängers in den Straßen der Großfiadt.
von dem wir gefehen haben. daß auf feine Sinne

zahllofe Reize und Eindrücke einfiürmen. und daß
von diefen doh nur reht wenige ihm wirklih zu

Bewußtfein kommen. nämlih nur diejenigen. auf

welhe er feine Aufmerkfamkeit gelenkt hat. Was ifi
nun aber aus der großen Zahl der übrigen Reize
geworden? Sind die Bilder. die er im Vorbei
gehen mit den Blicken fireifte. die Geräufhe. Worte

und Klänge. die zufällig an fein Ohr drangen. und

alle fonfiigen Sinneseindrü>e fpur- und refilos
an ihm verloren gegangen? Keineswegs. Auh fie
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haben auf der Leitungsbahn der Nerven ihren Weg
zurückgelegt und haben fih an ihrem Ende in den

Zentralfiellen der grauen Hirnrinde in die ihnen ent

fprehenden Sinnesempfindungen umgefetzt. Diefe

fmd alfo durhaus zufiande gekommen. aber fie find- ähnlih wie die Reizeindrücke der Pfianzen -
dem Spaziergänger niht bewußt geworden.“ Auf
Seite 35- wird die gleihe Erfheinung dann noh mit
folgenden Worten erörtert: ..Wenn wir einen
Gegenfiand oder Vorgang reht fharf beobahten.
fo fallen in unfer Blickfeld zugleih zahlreihe andere

Gefihtseindrücke. und diefe bleiben. auh wenn wir
gegenwärtig kein Auge für fie haben. keineswegs
wirkungslos. fondern es läßt fih nahweifen. daß
fie fih im Unterbewußtfein anfammeln und dort
getreu aufbewahrt werden.“ Auf Seite 29 endlih
finden wir den ganzen pfyhologifhen Vorgang in
einem anfhaulihen Bild folgendermaßen darge

fiellt: ..Wenn es möglih wäre. das Bewußtfein
eines geifiig regfamen Menfhen wie eine Kleider

kifie zu unterfuhen. fo würde man über den unge

heuren Umfang feines Inhalts fiaunen. aber es
würde fih zugleihzeigen. daß diefer niht gleih
mäßig verteilt ifi. fondern daß zwar in feinem Be

wußtfein eine ungeheure und gar niht zu über

fehende Anzahl von Gedanken. Vorfiellungen.

Empfindungen. Gefühlen. Trieben und Strebungen
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der mannigfahfien Art fih angehäuft haben. daß
aber von diefen nur ganz wenige eine bevorzugte

Stelle im Vordergrunde einnehmen. während die

ganze übrige Maffe fih in Shihten von verfhiedener
Tiefe ablagert und im Verborgenen bleibt. Einige

davon liegen in unterfier Reihe. gleihfam am Boden

der Kifie.“ Es handelt fih. wie man fieht. um eine

überaus einfahe und allbekannte Sahe. die von

Bergmann in vollkommen einwandfreier Weife ent

wickelt wird. Wir nehmen einige Eindrücke mit

wahen Sinnen auf. andere aber gelangen bei fiark
herabgefetztem Bewußtfein in unfer Gehirn. finken
in die unteren Vorfiellungsfhihten herab und

lagern dort. ohne jemals in die helle Region unferes

Geifies emporzufieigen. Um der größeren Klarheit
willen möhten wir das Bild noh weiter ausmalen
und hinzufügen. daß in diefe unteren Shihten.
in denen die fozufagen toten Vorfiellnngen lagern.

auh die vielen Anfhauungen. Wünfhe und Hoff
nungen hinabfinken. die im Laufe der Zeit vergeffen

wurden. ohne damit aber aus der Welt zu fheiden.
Es wird immer die Gegenwart fein. die mit ihren

unerbittlihen. harten. zwingenden Forderungen

unfere Aufmerkfamkeit am fiärkfien in Anfpruh

nimmt. fie verwandelt fih aber bekanntlih von
Minute zu Minute in Vergangenheit. tritt immer

weiter zurück. wird immer tiefer in Nebel und
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Shatten eingehüllt und fhließlich ganz vergeffen.
Wenn diefe Stunde aber gekommen ifi. find die

Vorfiellungen gefiorben. die einfi fo frifh und
lebendig an der Oberflähe fhwammen. und fie

finken nah dem Gefetz der Shwere als Leihen zu
den Vorfiellungen hinab. die niht erfi zu fierben
brauhten. weil fie nie ein wirklihes Leben befaßen.

fondern von Anfang an unbemerkt und unbeahtet
in das Gehirn gelangten. Für jene unteren Shihten
nun. die man auh als die Rumpelkammer unferes
Bewußtfeins bezeihnen könnte. ifi die Bezeihnung

Unterbewußtfein üblih geworden. und mit diefem
verhängnisvollen Wort müffen wir uns befaffen.
Wir haben an der Hand Bergmanns den Begriff
des fogenannten Unterbewußtfeins in vollkom

men klarer Weife entwickelt und find darum vor miß

verfiändlihen Auffaffungen gefhützt. Das Unter

bewußtfein bezeihnet die Ablagerungsfiätte der

jenigen Vorfiellungen. die fozufagen hinter dem

Rücken unferer Aufmerkfamkeit in das Gehirn ge

langten. Damit die Vorfiellungen an jener tief ge
legenen Ablagerungsfiätte bleiben können. müffen

fie die Iahre hindurh dort unten fefigehalten werden.
Die Kraft unferes Geifies aber. mit der wir die Vor
fiellungen fefihalten und dauernd aufbewahren.

nennen wir das Gedähtnis. Soweit das Wort

Unterbewußtfein alfo eine Kraft bezeihnet. ifi
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es das Gedähtnis. Wenn man es aber niht auf
die Kräfte des Bewußtfeins. fondern auf feinen Vor
fiellungsinhalt bezieht. bedeutet es die unteren.
vergeffenen Shihten der aufbewahrten Vorfiel
lungen. die im allgemeinen unfere wahen Gedanken

niht in Anfpruh nehmen.
Wer möhte leugnen. daß es in diefer genau präzi

fierten Form eine vollkommen unbefangene und harm
lofe Sahe ifi? Wie man aufden erfien Blick fieht. wird
esdurhdieSinneausderErfahrungsweltgefpeifiund

ifi mithin rein empirifhen Urfprungs. So gewiß aus

ihm gelegentlih Dinge emportauhen können. die man

tot und begraben wähnte. fo gewiß wurzelt es felfen

fefi in der Sinneswelt und vermag metaphyfifhe

Kunfifiücke niht auszuführen. Das Unglück ifi nun
aber leider. daß es in feiner fprahlihen Faffung
in jammervoller Weife die Befiimmtheit vermiffen

läßt. die man von einem .wiffenfhaftlihen Ausdruck

verlangen muß. Wenn ein naiver Lefer das Wort

Unterbewußtfein hört. kann er leiht auf die Ver
* mutung kommen. als ob wir unter unferem Gehirn
bewußtfein noh ein zweites hätten. was felbfiver
fiändlih ein blanker Unfinn wäre und nah der Berg

mannfhen Faffung auh gar niht im Begriff liegt.
Wahr ifi allerdings. und wir hoffen es in den kom
menden Artikeln unferen Lefern tief einzuprägen.

daß fih in unferem Innern unterhalb des Bewußt
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feins geheimnisvolle Kräfte regen. aber fie liegen

in der Naht des Unbewußten. und es gehört
geradezu zu ihrem Wefen. daß fie von unferem Be

wußtfein unabhängig fmd. .Im literarifclyen Sprah
gebrauh hat nun aber die elende Vokabel Unter

bewußtfein vollkommen den urfprünglihen Sinn
verloren. und unfähige Köpfe benutzen fie. um die

ehrwürdigfien Probleme in der läherlihfien Weife
aus der Welt zu fhaffen. Während das Wort nah
unferen obigen Darlegungen eine rein empirifhe

Banalität bedeutet. wird es von fih felbfi betrügen
den Betrügern gebrauht. als ob man unterhalb
des Gehirnbewußtfeins ein zweites entdeckt hätte.
dem man nun mühelos alles unerklärlihe zu

fhreiben könne. Ob es fih um die Rätfel des Trau

mes. der Hypnofe und des zweiten Gefihtes. ob es

fih um unerklärlihe Vorgänge beim Spiritismus
oder um etwas anderes handelt. immer orakeln

diefe Philofophen vom Unterbewußtfein. als wäre
mit diefem dummen Wort etwas anderes als* eine
rein empirifhe Belanglofigkeit ausgefprohen.

Man überlege einmal diefes: in einer hellen
Mondnaht fieht man auf einem vierfiöckigen Haus
einen Nahtwandler in Shauder erregender Weife
am Rand des Dahes einherfhreiten. Sein Gehirn
ifi fo tief eingefhlafen. daß er im Wahen von dem

ganzen Vorgang nihts mehr wiffen wird. und feine
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Augen find fefi gefhloffen. Nihtsdefioweniger geht

er den halsbreherifhen Pfad mit einer niht zu
überbietenden Siherheit. fo daß fih in das Grauen
des Betrahters die erfiaunte Frage mifht: ..Mein
Gott. wie maht er das?“
Nun fieht neben ihm ein Philofoph. der ihm die
Antwort gibt: ..Das maht er mit dem Gedähtnis.“
Oder der Zufhauer fragt: ..Wodurh in aller Welt
wird diefe Erfheinung möglih L“
Dann fagt der Philofoph: ..Sie wird dadurh mög

lih. daß der Mann in feinem Gedähtnis eine
untere Shiht hat. in der allerhand durh die Sinne
aufgenommene Vorfiellungen den Shlaf der Ver
geffenheit fhlafen.“

Niht wahr. wenn ein Philofoph uns eine folhe Ant
wort gäbe. würden wir den Mann niht nur für dumm.
fondern für geifieskrank halten. da ja auf der Hand
liegt. daß die Kräfte des Bewußtfeins und damit auh
diedes Gedähtniffes ausgefhaltetfind.ganzabgefehen

von der unfreiwillig komifhen Abfurdität. gerade

dem Gedähtnis derartige Leifiungen zufhreiben zu
wollen. Sagt der Philofoph aber: ..Das maht er
mit dem Unterbewußtfein.“ oder: ..Das wird durh
das Unterbewußtfein möglih.“ dann fiaunt der

Laie. wie der Berliner fih auszudrücken pflegt. ob

wohl hinter dem Unterbewußtfein durhaus nihts
fieckt. als eben unfer Gedähtnis. im befondern die
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unteren Shihten feines Vorfiellungsinhaltes. Das
eigentlih Empörende ifi nun niht. daß damit ein
dunkles und. wie fih noch ergeben wird. fehr folgen

fhweres Rätfel unferer Erkenntnis in die Sphäre
des Läherlihen herabgezogen wird. denn das

Läherlihe fiirbt bekanntlih an fih felber. Das
eigentlih Empörende ifi vielmehr. daß dem naiven

Lefer. dem kein Bergmann mit einer wahrheits
liebenden Begriffsentwicklung zur Seite fieht. mit

Gewalt der himmelfhreiende Unfinn aufgedrängt

wird. als hätten wir unter unferem Gehirnbewußt
fein noh ein zweites. das fih bei Naht mit der
artigen Kunfifiücken belufiigt. Wenn wir wirklih
ein zweites Bewußtfein hätten. wäre der ganze

Vorgang nicht fo rätfelhaft. wie er leider ifi. denn

einem Bewußtfein werden ja die Dinge bewußt.
und fo müßte uns auh das Shlafwandeln bewußt
werden. fe

i

es auh nur unterbewußt.
So felfenfefi ifi nihts auf diefer Erde als die Er
kenntnis. daß ih ih bin und niemand anders. Wollte
man aberein zweites Bewußtfein annehmen. könnte ih

auh mitunter ein anderer fein. worauf nur jemand ver

fallen kann. der entweder fhon wahnfinnig ifi oder
im Begriff fieht. es zu werden. Auh die Krank

heitsfälle. in denen beifpielsweife ein Staatsanwalt

fih nahts als Einbreher fühlt und auf Raub aus
geht. können felbfiverfiändlih niht durh die An
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nahme erklärt werden. daß in unferem Ih tatfählih
zwei Ih fiecken. was ein fhneidender Widerfpruh
in fih wäre und das ganze Problem aufhöbe. da
der Vorgang ja alsdann die natürlihfie Sahe von
der Welt wäre und jedem von uns alle Tage paf

fieren könnte. Erklären muß man die Erfheinung

vielmehr dadurh. daß das eine. alleinige. unteilbare.

einheitlihe Gehirnbewußtfein durh krankhafte kör
perlihe Einflüffe oder durh Einflüffe aus der Naht
des Unbewußten zerftört und dadurh zeitweiliger

oder dauernder Irrfinn. nämlih ein Irrefein an der
Welt und fih felber hervorgerufen wurde. Übrigens

hoffen wir. daß im Verlauf unferer fpäteren Artikel

auh auf diefe dunklen Seelenzufiände einiges Liht
fallen wird. aber freilih niht. indem wir uns
mit der elenden Floskel vom Unterbewußtfein
beruhigen. fondern indem wir ihr gleih zu Beginn
der Arbeit mit einigen entfhiedenen Griffen den

Hals umdrehen . . .
Die feuhenartige Verbreitung des Wortes Unter

bewußtfein wird in der Hauptfahe auf der Sehn
fuht nah einer fheinwiffenfhaftlihen Erklärung
der okkulten Phänomene beruhen. mag dann aber

durh einen tatfählihen Vorgang unterfiützt worden

fein. Es kann vorkommen. daß im Traum Vor
fiellungen auftauhen. die im fogenannten Unter

bewußtfein
vergeffen ruhten. Anfhauungen. Ge
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fühle und Wünfhe. die meine wahen Gedanken für
tot und begraben hielten. können Gefialt annehmen
und die nähtlihen Träume erfüllen. Während

unfer Gedähtnis alfo (um das Ding bei feinem
rihtigen Namen zu nennen) mit der Erzeugung der

Träume felbfiverfiändlih nihts zu tun hat. liefert
es im gewöhnlihen Traum das Vorfiellungs

material. das den Inhalt der Träume bildet. und

diefes Material kann unter Umfiänden denn auh
aus feinen tiefliegenden Shihten fiammen. Über

diefe Möglihkeit hinaus hat das fogenannte Unter

bewußtfein. das früher durh den ehrlihen und ein
deutigen Namen Gedähtnis bezeihnet wurde. mit

dem Traum überhaupt nihts zu tun. und felbfi diefe
Möglihkeit tritt nur felten ein. da der landläufige
Traum in den allermeifien Fällen die Vorfiellungen

enthält. die auh unfer wahes Bewußtfein erfüllen.
Mir träumte vor einiger Zeit. daß ih in
einem Staat lebte. in dem die Affen Stimmreht
bekommen hätten. Aus dem Dunkel des Shlafs
tauhte plötzlih im phantafiifhen Liht des Traums

ein großer Affe auf. der mih mit biffigen Zähnen

anfietfhte. Er mahte einen Verfuh. auf mih los
zufpringen. es ergab fih aber. daß er angekettet war.
Dann wiederholte er den Verfuh noh mehrere
Male. und mit jedem Male wurde die Kette ein

Stückhen länger. fo daß er mir immer näher kam und
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in meinem Innern ein Gemifh von Ekel und Angfi

hervorrief. Als er mir aber fo nahe gekommen war.
daß ih feinen Atem im Gefiht fpürte. verfhwand
er plötzlih. und ih war nun in einer großen Volks
verfammlung. Der Saal war merkwürdigerweife

dunkel. fo daß ih nihts fehen konnte. aber ih fühlte
die wogende Menge um mih herum. Ein politifher

Redner. der mein Gegner war. bemerkte ironifh.
man habe fih gewundert. daß fämtlihe Affen aus
gerehnet auf mih gefiimmt hätten. Ih antwortete
ihm: ..Es hat mit Reht Befremden erregt. daß die

Affen fih für mih entfhieden haben. Wenn fie
hingegen auf Sie gefiimmt hätten. hätte fich kein

Menfh gewundert.“
Einige Tage fpäter fand ih bei meiner Shopen
hauerlektüre ein ganz ungebräuchlihes Fremdwort.
das ih niht kannte. deffen Wurzel ih aber im Fran
zöfifhen vermutete. Da meine Frau. die jahrelang
in Paris gelebt hat. beffer Franzöfifh kann als ih.
befhloß ih. fie zu fragen. In der Naht träumte -

mir dann. daß ih mit der Frage bei meiner Frau
ankäme. aber fie gab mir dumme Antworten

und verhöhnte mih wegen meiner Unwiffenheit.
In beiden Fällen fiammten die Träume. wie ohne
weiteres erfihtlih ifi. aus dem Vorfiellungskreis.
der am Tage meine wahen Gedanken befhäftigte.

und nah meinen Erfahrungen trifft das zwar niht

J3



bei allen. aber bei den meifien Träumen zu. Das

; fogenannte Unterbewußtfein. will fagen. der unterfie
Bodenfatz meines Gedähtniffes. mag gelegentlih

auh den Inhalt der Träume liefern. in irgendeiner
befonderen und bezeihnenden Weife findet das aber

durhaus niht fiatt. und darüber hinaus hat es mit
dem Traum überhaupt nihts zu tun. Wie es in der
Literatur angewandt wird. erweifi es fih lediglih
als ein täufhendes Wort. das die Gehirne mit
traurigem Dunfi umnebelt und die dunklen Dia
manten der okkulten Probleme blind werden läßt.
Wir wiffen zum Verzweifeln wenig über die geheim
nisvolle Kraft. die unfere Träume hervorruft.
negativ fieht aber doh vollkommen fefi. daß fie von
den Kräften unferes Bewußtfeins grundverfhieden

ifi und im normalen Menfhen ihr Spiel überhaupt
erfi beginnen kann. wenn das Bewußtfein im Shlaf
ganz oder teilweife aufgehoben ifi. Mit dem Ge
dähtnis als einem Teil unferer bewußten Kräfte
fieht fie alfo in gar keinem Zufammenhang.
Wir wiffen. daß auh Bergmann der mißbräuh
lihen Anwendung des fogenannten Unterbewußt
feins mit berehtigten Zweifeln gegenüberfieht.
nihtsdefioweniger aber ifi er ihr fiärker erlegen. als
gewiffen Teilen feines Buhes gut ifi. Wohl hat es
infofern niht allzuviel auf fih. als er dem ver
fhwommenen Täufhungswort einen fefien. be
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grifflihen Inhalt gibt. fo daß der Lefer überall felber
nahprüfen kann. immerhin aber verlangt die kri

tifhe Gewiffenhaftigkeit von uns. daß wir die

Stellen feines Buhes ablehnen. in denen er Traum.

Hypnofe oder verwandte Erfheinungen aus dem

fogenannten Unterbewußtfein zu erklären fuht.
Ebenfowenig vermögen wir die Anfhauungen zu

teilen. die er von Profeffor Freund übernommen hat.

übergehen fie aber im vorliegenden Zufammenhang.

da fie mit den von uns geplanten Unterfuhungen

nihts zu tun haben. Nahdem wir fo den negativen

Teil unferer Aufgabe erledigt haben. freuen wir

uns. unter Anknüpfung an Shopenhauer und

Bergmann die pofitive Arbeit beginnen zu können.
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Das Geheimnis der Träume
Anmerkungen zu Shopenhauer und
einem Buh des Sanitätsrat Bergmann.





l.

Shopenhauer zerfiört in feiner Abhandlung zu

nähfi den Einwand. daß der Traum ein bloßes
Spiel der Phantafie fei. die im Shlaf auf eigene
Hand uns ihre Bilder vorgaukle. und führt aus.

daß Traum- und Phantafiebilder voneinander

grundverfhieden feien. Phantafiebilder find fhwah.
matt. unvollfiändig. einfeitig und fo flühtig. daß
man das Bild eines Abwefenden kaum nah Se
kunden gegenwärtig zu halten vermag. und fogar

das lebhaftefie Spiel der Phantafie hält keinen Ver
gleih aus mit jener handgreiflihen Wirklihkeit. die

uns der Traum vorführt. Unfere Darfiellungs
fähigkeit im Traum übertrifft die unferer Einbil
dungskraft himmelweit. Jeder angefhaute Gegen

fiand hat im Traum eine Wahrheit. Vollendung.
folgerihtige Allfeitigkeit bis zu den zufälligfien

Eigenfhaften herab wie die Wirklihkeit felbfi. von

der die Phantafie unendlih weit entfernt bleibt.

Nahdem Shopenhauer fo die grundfätzlihe Ver

fhiedenheit beider Erfheinungen fefigefiellt hat.
wendet er fih gegen die Annahme. daß die Bilder
der Phantafie durh den gleihzeitigen Eindruck der
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Außenwelt gefiört und damit gefhwäht würden.

Auh in der tieffien Stille der dunklen Naht vermag
die Phantafie nihts hervorzubringen. was der
gegenfiändlihen Anfhaulihkeit und Lebhaftigkeit des

Traumes irgend nahe käme. Zudem find Phantafie
bilder fiets vom Bewußtfein ihrer Willkürlihkeit
begleitet. Der Traum hingegen fieht da als ein völlig

Fremdes. das fih wie die Außenwelt ohne unfer
Zutun. ja. gegen unferen Willen aufdrängt. Das

gänzlih Unerwartete feiner Vorgänge drückt ihnen
den Stempel der Objektivität und Wirklihkeit auf.
Seine Vorgänge fallen wie die Vorgänge des

Lebens felber oft gegen unfere Erwartung. ja.

gegen unferen Wunfh aus. und als Folge .von all
dem ifi darum die Täufhung. die der Traum er

zeugt. fo fiark. daß die Wirklihkeit felbfi. welhe beim

Erwahen vor uns fieht. oft erfi zu kämpfen hat
und Zeit brauht. ehe fie zu Worte kommen kann.
um uns von der Trüglihkeit des fhon niht mehr
vorhandenen. fondern nur dagewefenen Traums zu
überzeugen.

Ifi es fhon wunderbar. daß die Bilder im Traum
eine fo brennende Anfhaulihkeit haben. berührt es.

geradezu unheimlih. daß fie wie fremde. felbfiändige

Wefen auf uns einzudringen vermögen. Man über
lege einen Augenblick: in meinem Traum tauht ein

Affe auf. der nihts weiter ifi als eine Vorfiellung
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in meinem Gehirn. Eine objektive Wirklihkeit befiht
er gar niht. Er ifi lediglih eine Spiegelung meines

Geifies und in allem und jedem mein Gefhöpf.

Nun nimmt er zunähfi die Farben des Lebens in
einer Weife an. deren meine Vorfiellungen fonfi

niht fähig find. Er wird einem lebenden Affen fo
vollkommen gleih. daß er von ihm niht mehr zu
unterfheiden ifi. Ih brauhe mir gar keine Mühe
zu geben. ihn fefizuhalten. wie ih Phantafiebilder
durh verfiärkte Aufmerkfamkeit fefihalten muß.
Er ifi ganz von felber da und bewegt fih ohne mein

Zutun. Nahdem er fo alle Eigenfhaften des Lebens

an fih geriffen hat. vollzieht er den letzten und un

heimlihfien Shritt. indem er fih vollfiändig von
mir loslöfi. Er zerfhneidet die Nabelfhnur. die ihn
mit mir verbindet. und verwandelt fih in einen

fremden Affen mit fremdem Willen. Er fpringt

mih feindfelig an. fletfht biffig die Zähne und füllt
'

meine Seele mit einem Gemifh von Widerwärtig
keit und Grauen. Ih weiß gar niht mehr. daß
diefer Affe ja lediglih eine Vorfiellung meines Ge

hirns ifi. Er hat fih aus meinem Innern eine fpuk

hafte Wirklihkeit angetrunken. ifi zu einem Wefen
von fremdem Fleifh und Blut geworden' und fällt
mih. feinen Erzeuger. mit wutverzerrten Grimaffen
an. Man wäre fafi verfuht. mit Leffing auszu
rufen. daß keinen Verfiand zu verlieren hat. wer ihn
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bei gewiffen Dingen niht einbüßt. Wer hier niht
zum mindefien feinen Verfiand in den Grundfefien
erbeben fühlt. ifi niht begabt genug. die dämonifhe
Ungeheuerlihkeit des Vorgangs einzufehen. Was
will demgegenüber ein Gefpenfi bedeuten. das auf
einer nähtlihen Wanderung meinen Weg kreuzt?
Wenn es anders ein ehrlihes Gefpenfi ifi. hat es
eine objektive Realität oder hatte doh zum min

defien eine. als es lebte. Hier aber verwandeln fih
bloße Vorfiellungen in Wefen von .Fleifch und Blut
und treten dem feindlih gegenüber. aus deffen Ge

hirn fie emporfiiegen. Es ifi die Art der Wahn
finnigen. fih vor Gefialten zu fürhten. die nur in

ihrem kranken Geifi vorhanden find. Haben die

jenigen wirklih reht. die den Traum für einenkurzen
Wahnfinn halten. und follte uns die Natur im

Shlaf an fo furhtbare Dinge ausliefern? Wenn fie
'

aber niht recht haben. wie foll ih mir dann er
klären. daß Gefialten. Wefen und Fratzen. die ledig

lih in meinem Gehirn vorhanden find. mih durh
alle Stadien der Todesangfi hindurhhetzen können?

Ifi es niht. als ob ein Dämon meine fhlafende
Bewußtlofigkeit mißbrauhte. um das lihtfheue

Gefindel feiner unteren Welt in meinen Shlaf zu
fenden?

Shopenhauer erwähnt in feiner Abhandlung. daß
im Traum das Gedähtnis auszufetzen fheine. fährt
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dann aber in feiner eigentlihen Unterfuhung fort.

ohne der Sahe nahzugehen. Wie jeder aus feinen
eigenen Erfahrungen leiht wird fefifiellen können.
ifi zunähfi die Beobahtung rihtig. Wir werden im
Traum in die Shulzeit zurückverfetzt. haben irgend
einen Handel mit unferem alten Rektor und wiffen

niht. daß wir längfi erwahfen find. Wir durh
wandern Straßen. in denen wir vor Jahrzehnten
lebten. und halten die damalige Zeit für gegenwärtig.

Niht nur unfere verfiorbenen Eltern und Söhne.
auh fremde Menfhen. die lange tot und begraben

find. treten in unferen Träumen auf. Wie ifi das

zu erklären?

Der Affe. von dem ih oben fprah. ruhte ganz
offenkundig als Vorfiellung in meinem Gehirn
und wurde durh den Traum geweckt. Nun wiffen
wir aber alle. daß der Traum ein verdunkeltes

Gehirn und ein verdunkeltes Bewußtfein brauht.
um die Bilder feiner Laterna magica erfheinen laffen
zu können. Er muß mit den Gehirnpartien. die er

auffiört. alfo fehr vorfihtig und fparfam umgehen.
Wenn er zu große Teile halb oder ganz in Be
wegung bringt. kehrt das Bewußtfein zurück. der

Menfh wird wah. und mit dem Träumen ifi es aus.
Will der Traum fih überhaupt entfalten. muß er

alfo mit der knappfien Sparfamkeit nur eben den

Teil des Gehirns bewegen. in dem die zu weckenden
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Bilder liegen. und alles andere im Dunkel der Be
wußtlofigkeit laffen. Wenn er das niht täte. würde
er feinen eigenen Zwecken entgegen handeln. und

das tut er ebenfowenig wie irgendeine andere Kraft.
Soll der Affe gezeigt werden. wird nur eben der
Teil des Gehirns geweckt. in dem der Affe liegt.

Ih erhalte von meinem Bewußtfein gerade foviel
zurück. als nötig ifi. den Affen anzufhauen. aber

auh niht mehr. .Das Bild des Affen ifi da. aber es

fhwebt vor .einem vollfiändig verdunkelten Bewußt

fein. und alfo kann ih zwar das Bild fehen. da aber
alle anderen Teile meines Gehirns fhlafen. kann

ih nihts von ihm wiffen und niht darüber nah
denken. Wenn das Bild eines Verfiorbenen auf
geweckt wird. das irgendwo in meinem Gehirn ruht.
kann ih im Traum das Bild zwar fehen. aber ih
kann mit meinem im übrigen verdunkelten Bewußt

fein nihts von ihm wiffen und muß den Verfior
benen alfo notwendig für gegenwärtig und lebend

halten. Was ih im wahen Zufiand von ihm wiffen
würde. ifi ausgelöfht. weil mein Wiffen durh die
Bewußtlofigkeit des Shlafes aufgehoben ifi.
Von hier aus läßt fih nun auh begreifen. wie im
Traum meine eigenen Vorfiellungen zu einem mir

fremden. ja feindlihen Dafein gelangen können. Ih
vermag den Affen zwar zu erblicken. aber ih vermag
niht. über ihn nahzudenken. weil meine Gehirntätig
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keit erlofhen ifi. Wie ih niht wußte. daß der Ver
fiorbene tot war. weiß ih niht. daß der Affe nur
eine Vorfiellung ifi. Was ih von dem einen wie
dem andern weiß. ruht in den Teilen des Bewußt

feins. die vom Shlaf umfangen find. und ifi alfo
praktifh niht vorhanden. Da der Affe ganz wie eine
lebendige Erfheinung vor mih hintritt. mein Wiffen
von feinem Urfprung aus meinem Geifi aber ver

tilgt ifi. muß ih ihn notwendig für ein fremdes Tier
halten. das fih in meinen Shlaf verirrt hat. Allge
mein gefprohen: wir vermögen die Traumbilder

zwar anzufhauen. aber nur mit aufgehobenem Ver

fiand. und darum wiffen wir nie mehr von ihnen.
als was fie gerade im Augenblick offenbaren. Ebenfo
ifi es unmöglih. daß wir fie unferem Bewußtfein
einprägen. weil wir über ein Bewußtfein eben niht
verfügen. Wenn ein Traumbild von einem anderen

abgelöfi wird. ifi es auh fofort von der Naht der
Bewußtlofigkeit verfhlungen. und wenn wir niht
unmittelbar aus dem Traum erwahen. vergeffen
wir ihn in den meifien Fällen. Wir find immer

auf den jeweils gegenwärtigen Augenblick ange

wiefen und empfinden einen Traum darum auh
als etwas unendlih Flühtiges. obwohl feine
Bilder der Wirklihkeit nihts nahgeben und er uns
gelegentlih fiarke Empfindnngen durhmahen läßt.

Auh das Regellofe. Wüfie. ja Dämonifche des

5 Welt der Gefiorbenen 6J



Traums mag mit einigen kurzen Worten erwähnt

fein. weil es von hier aus verfianden werden

kann. Da der Traum den Verfiand aufheben
muß. wenn er fih niht felber aufheben will. fehlen
felbfiverfiändlih auh Ordnung und Regel des Ver

fiandes. und da die fittlihen Vorfiellungen fhlafen.
können die Triebe fih mitunter bis zum Dämonifhen
und Verbreherifhen entwickeln. Wenn im Mittel

alter die Hexen angaben. daß der Teufel fie nahts zu
unzühtigen Zwecken befuhe. dürfen wir an diefe
Seite des Traumlebens denken. - -
Nahdem-wir fo die unheimlihe Tatfahe erklärt

haben. daß wir im Traum die Ausgeburten unferes
eignen Geifies für fremde Wefen halten. kehren
wir wieder zu Shopenhauer zurück. Der große
Philofoph fiellt zunähfi fefi. daß wir im Shlaf
ein von der Phantafie völlig verfhiedenes Ver

mögen zur anfhaulihen Vorfiellung raumerfüllen
der Gegenfiände haben und daß wir Töne und
Stimmen jeder Art vernehmen können. ohne daß
es der Vermittlung der Sinneswerkzeuge bedürfte.

In diefer Tatfahe. die keinem Zweifel unterworfen
werden kann. erblickt er das Urphänomen und
bezeihnet jenes innere Anfhauungsvermögen. das

von einem äußeren Eindruck auf die Sinne unab

hängig ifi. als das Trau morgan. Wir halten den
Ausdruck infofern niht für glücklih. als er unter
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fiellt. daß jenes innere Anfhauungsvermögen in
irgendeinem Organ fefigelegt fei. wovon wir leider

nihts wiffen. In den folgenden Unterfuhungen
werden wir darum niht von einem Traumorgan.
fondern von einem Traum v e rm ö g e n fprehen. und
es muß unfere nähfie Aufgabe fein. diefem rätfel
haften Vermögen auf die Spur zu kommen.
. Wenn in unferem wahen Geifi eine Vor
fiellung auftauht. wird fie entweder von außen

M

durh einen Sinneseindruck oder von innen durh
eine Gedankenverbindung hervorgerufen. Da nun
im Shlaf der Weg durh die Sinne fehlt und der
umnahtete Verfiand keine Gedankenverbindungen

herfiellen kann. fieht Shopenhauer nur die Annahme
übrig. daß die Traumtätigkeit durh rein phyfiolo
gifhe Erregungen des Gehirns entzieht. die notwendig
aus dem In n e rn unferes Körpers kommen müffen.
Wenn unfer wahes Bewußtfein fhwindet. be

lehrt uns der Arzt Bergmann. wird die Arbeit im
Innern unferes Organismus niht etwa unter
brohen. fie wird im Gegenteil gefieigert. da die Zu
fammenziehungen des Herzmuskels. der Blutum
lauf. die Gallenbereitung. die Verbrennung der

Nährfubfianzen in den Gewebezellen. kurz. alle

unbewußten Tätigkeiten *fih. folange das bewußte
Leben ausgefhaltet ifi. viel ungefiörter. gleihmäßiger
und ergiebiger zu vollziehen vermögen. Während wir
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'fhlafen. find alfo in der inneren Werkfiatt alle Kräfte

emfig tätig. um den Zufiand der tiefen Ruhe zur

Ausbefferung aller etwa vorhandenen Shäden zu

benutzen. Aus diefer inneren Werkfiatt nun dringt

nur ein äußerfi fhwaher verlorener Nahhall in das

Gehirn. der im Wahen gar niht empfunden wer

den kann. weil das Gehirn dann durh äußere Ein

drücke und Gedankenarbeit vollauf in Anfpruh ge

nommen ifi. Höhfiens hat jener fhwahe Nahhall
--einen geheimen und unbewußten Einfiuß. aus dem

:Veränderungen unferer Stimmung entfiehen. über

-die wir uns aus fahlihen Gründen keine Rehen

?fhaft zu geben vermögen. Beim Einfhlafen jedoh.

*führt Shopenhauer aus. wo die äußeren Eindrücke

zu wirken aufhören und auh die Regfamkeit der

Gedanken langfam erfiirbt. wird jener fhwahe Ein

druck aus dem Innern des organifhen Lebens

fühlbar. wie eine Kerze zu fheinen anfängt. wenn

die Abenddämmerung eintritt. oder wie wir bei

Naht die Quelle riefeln hören. die der Lärm des

Tages unvernehmbar mahte. Eindrücke. die viel

zu fhwah find. als daß fie auf das wahe. will

fagen: tätige Gehirn wirken könnten. vermögen.

wenn die Denktätigkeit eingefiellt wird. eine leife

Erregung feiner einzelnen Teile und ihrer vorfiellen

den Kräfte hervorzubringen - wie eine Harfe von
dem fremden Ton niht widerklingt. wenn fie felber
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gefpielt wird. wohl aber. wenn fie fiill dahängt. Hier
alfo müffen wir die Urfahe fowohl der vereinzelt
auffieigenden Traumgefialten fuhen. wie auh die

Urfahe der Träume. die dramatifhen Zufammenhang

haben und fih aus der fhwarzen Bewußtlofigkeit
des tiefen Shlafes erheben.

2.

Wie aber können durh Reize aus dem Innern'
Anfhauungen hervorgerufen werden. die denen der

Sinneswerkzeuge vollkommen gleihen. wenn die

Arbeit der Sinne doh aufgehoben ifi? Wie können
wir fehen. wenn unfere Augen gefhloffen find. und
wie kann Liht durh unfere Träume fiuten. wenn um
uns her fhwarze dunkle Naht liegt?
Das Gehirn dient niht bloß zum Denken. belehrt
uns Bergmann. fondern auh zum Fühlen. Wir hören
und fehen. wir riehen und fhmecken niht fowohl mit
den entfprehenden Sinneswerkzeugen. als mit dem

Gehirn. Für alle Sinnesreize. für Sehen. Hören.
Riehen und Shmecken alfo. befieht an befiimmten
Stellen der Hirnrinde je eine abgefonderte Anhäufung

von Ganglienzellen. die man das Gehirnzen
trum des in Frage kommenden Sinnes nennt.
Durh die Nervenbahnen wird der äußere Sinnesreiz
bis zu der zentralen Endfiation in der Hirnrinde fort
gepfianzt. und erfi hier verwandelt fih der blinde.
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mehanifhe. tote Reiz in eine bewußte Sinnesan
fhauung. Daß wir die Umwelt alfo in ihrer bunten
Mannigfaltigkeit erblicken und erkennen. verdanken

wir niht fowohl unferen äußeren Sinnesorganen.
als jenem inneren Gehirnzentrum. Es gibt unglück

lihe Blinde. deren Augen völlig unverfehrt find
und die dennoh niht lefen können. weil ihr Seh
zentrum im Gehirn durh Krankheit. etwa durh
einen Shlaganfall. zerfiört oder gelähmt ifi. Man

hat diefen Zufiand mit Reht Seelenblindheit ge

nannt. denn das Auge des Kranken ..fieht“. d. h.:
es entwirft von allen Gegenfiänden der Umgebung

durh feine lihtbrehenden Häute ein vollkommen
rihtiges Bild. aber diefes Bild gelangt in der Seele

niht zum Bewußtfein. weil ihr eigentlihes Organ.
das Sehzentrum in der Hirnrinde. verfagt. Umge

kehrt wieder: wenn es möglih wäre. bei dem durch

Verlufi feiner Gehörknöhelhen gänzlih Taubge
wordenen die Shallwellen unter Umgehung des

Ohrs unmittelbar zu feinem Hörzentrum im Gehirn
zu leiten. würde ihm trotz feiner Taubheit von einem

Mufikfiück niht der leifefie Ton entgehen. und felbfi
Flüfierfprahe würde er deutlih vernehmen.

Alfo gut: wir haben von Bergmann jetzt gelernt.

daß der eigentlihe Sitz der Sinnesanfhauungen

im Gehirn ifi. Wir können alfo begreifen. daß ein
Blinder etwas fieht und ein Tauber etwas hört. wenn
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man die Sinnesreize unter Umgehung der Sinnes
. werkzeuge unmittelbar an das Gehirn bringt. Im
Traum find ja aber gar keine äußeren Gegenfiände

da. von denen Sinnesreize ausgehen. und mithin

ifi gar nihts vorhanden. das an das Gehirnzentrum
gelangen könnte. Es handelt fih im Traum ja nah
der Annahme Shopenhauers um rein phyfiologifhe

Reize aus der inneren Werkfiatt unferes Körpers.

die zwar auf das Gehirn einen mehanifhen Eindruck

zu mahen vermögen. aber ihm keine Anfhauungen

irgendwelher Art übermitteln können. da fie ja aus
der tiefen Finfiernis kommen.
Wie in aller Welt kann es alfo angehen. daß wir
etwas fehen. obwohl gar keine Lihtempfindungen an

unfer Sehzentrum im Gehirn gelangen? Bergmann

antwortet: es beruht darauf. daß jedes Sinnes

zentrum in unferem Gehirn. fobald es in Bewegung

gerät. immer die ihm eigentümlihe Sinnesempfin

dung im Bewußtfein hervorbringt. wobei es ganz

gleihgültig ifi. durh welherlei Art von Reiz feine Be
wegung entfiand. Wenn alfo z. B. unferem Seh
zentrum eine mehanifhe Erfhütterung zugeleitet

wird. erzeugt es fofort Lihtempfindungen. und daher
kommt es. daß uns bei einem heftigen Faufifhlag

..die Funken aus dem Auge fprühen“. Ebenfo wird

jeder erfahren haben. daß das Ohr infolge abnormer

Vorgänge im Innern Töne jeder Art hört. Ein

71



Tiroler Bauer. bei dem ih einige Monate in der
Sommerfrifhe war. litt an einer Krankheit. die ihn -

fhließlih tieffinnig mahte: er hatte fiets das

Raufhen eines Gebirgsbahes im Ohr.
*

[j
Wie hier die Sinneszentren alfo niht von außen.

1 fondern von innen erregt werden. kann das Gehirn
überhaupt durh Reize aus dem Innern zur An
fhauung raumerfüllender Gefialten bewegt werden.

Und wie das Klingen im Ohr niht von dem Ton zu
unterfheiden ifi. der von außen kommt. fo werden die

auf diefe Weife hervorgerufenen Anfhauungen auh

niht von den Erfheinungen der realen Außenwelt zu
unterfheiden fein. In unferem Gehirn ruhen. wie in
einer Shatzkammer aufgefpeihert. eine Menge von

Vorfiellungen. die wir im Wahen durh die Phantafie
willkürlih heraufzaubern können. dann aber nur in
den fhwahen. fiühtigen. kaum verweilenden Bildern.
die allein der Phantafie möglih find. Werden be

fiimmte Teile des Gehirns aber aus dem Innern
phyfiologifh erregt. fiehen die hier fhlummernden

Gefialten auf und treten in den Farben des Lebens
vor uns hin.
Wir haben alfo bis jetzt erkannt. daß wir ein
Traumvermögen befitzen. durh das Anfhauungen
erzeugt werden. die denen der Wirklihkeit vollkom

men gleihen. Wir haben weiter gefehen. daß dies
Vermögen auf phyfiologifhen Reizen beruht. die
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aus dem Innern unferes Körpers kommen. und auh
die unheimlihe Tatfahe. daß die Bilder des Traumes
als etwas Fremdes und Objektives vor uns hintreten.
obwohl fie lediglih Spiegelungen unferes Geifies

find. haben wir aus der aufgehobenen Verfiandesz'
tätigkeit zu erklären gewußt. Gleihzeitig begriffen

wir. warum der Traum regellos und haotifh fein
muß und warum fich in ihm unter Umfiänden auh dä

monifhe Triebe entfalten können. Es ifi uns bis jetzt

alfo durhaus gelungen. den geheimnisvollen Vor
gang in die Sphäre der verfiandesmäßigen Erklärung

hineinzubringen. und wir dürfen abfhließend auf
zwei bekannte Erfheinungen hinweifen. die unfere

Theorie befiätigen und in ihrem Liht viel von ihrer
Unheimlihkeit verlieren. Wir wiffen. daß der Menfh
im Fieber und im Wahnfmn vor den Ausgeburten

feines eigenen Geifies wie vor fremden Gefialten

erfhrickt. und erkennen jetzt leiht. daß er damit nur
den Bedingungen unterworfen ifi. denen wir im
Traum alle unterliegen. Fieber und Wahnfinn er
träumen ihre Spukgefialten und müffen fie aus
denfelben Gründen für wirklih halten. aus denen wir
einen nur geträumten Affen für ein fremdes Tier

nehmen. Daß man im Fieber und Wahnfinn niht
zu fhlafen brauht. ifi nur eine fheinbare Abwei
hung. da in beiden Fällen das Bewußtfein durh die

Krankheit verdunkelt oder aufgehoben ifi. wodurh
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alfo die Wirkungen wieder eintreten. die beim gefun
den Menfhen durh den Shlaf hervorgerufen wer
den. Daß es phyfiologifhe Einflüffe aus dem Innern
find. die das Gehirn auffiören. liegt ja gerade bei

Fieber und Wahnfinn auf der Hand. fo daß diefe
beiden abnormen Fälle fafi wie eine ausdrücklihe
Befiätigung unferer bisherigen Auffaffung wirken.
Es gibt dann aber eine Art von Träumen. an
denen Shopenhauer vorbeigeht. weil fie ihm auf
den erfien Blick weniger geheimnisvoll erfheinen.
mit denen wir uns nun aber doh befaffen müffen.
Ih befinne mih noh heute auf ein kleines Erlebnis.
das ih vor mehr als zwanzig Iahren in Kopenhagen
hatte. Ih fhlenderte an einem Frühlingsvormittag
die belebte Hauptfiraße hinunter und blieb plötzlih
wie angewurzelt fiehen. weil das Bild einer fhönen
Berliner Shaufpielerin mit überwältigender Klarheit
in meinem Geifi auffiieg. Ih fah fie niht nur perfön
(ih vor mir. ih fah auh ihre Wohnung und roh mit
einer niht zu überbietenden Deutlihkeit das Parfüm.
das ihre Perfon und ihre Umgebung auszufirömen
pflegte.

Wie ging das zu? Wie kam es. daß das Bild*
eines Weibes in meinem Verfiand lebendig wurde.
an das ih bis dahin gar niht gedaht hatte? Als
ih erfiaunt überlegte und mih umfah. bemerkte
ih. daß ih an einem Parfümerieladen fiand und
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daß die ausfirömenden Wohlgerühe eine Anfhauung
in meinem Gehirn geweckt hatten. die mitWohlge

rühen in Verbindung fiand.
Was fih nun hier im Wahen begab. kann fih ganz

ebenfo im Traum begeben. Bergmann führt einige

Forfher an. die in diefemSinne experimentiert haben.
und jeder meiner Lefer wird fiher auh mit eigenen Er

fahrungen dienen können.' Maury veranlaßte. daß
man ihm während des Shlafs eine Flafhe Kölnifhes
Waffer unter die Nafe hielt. Infolgedeffen träumte er.

daß er fih in Kairo befinde und dort den Laden von

Iohann Maria Farina befuhe. Ein andermal kniff
man ihm leiht in den Nacken. und er träumte von
einem aufgelegten Blafenpfiafier und dem Arzt.
der ihn in feiner Kindheit behandelt hatte. Oder
man goß ihm einen Tropfen Waffer auf die Stirn.
und er war dann in Italien. fhwitzte heftig und trank
den weißen Wein von Orvieto. In all diefen Fällen
erleben wir alfo. daß ein Sinneseindruck einen
Traum hervorruft. durh den feine befondere Art
in fymbolifhe Bilder gefaßt wird. Wie nun?
Wir hatten bisher gefunden. daß die Träume von
den Organen ausgehen follten. die im Innern unferes
Körpers auh während des Shlafs unbewußt ihre
Tätigkeit fortfetzen. Nun ergibt fih aber. daß ein

Sinneseindruck. der zu jenen inneren Organen gar

keine Beziehungen unterhält. niht nur einen Traum
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hervorruft. fondern in diefem Traum feine eigene
Natur zu bildhaftem Ausdruck bringt. Daß ein

Traum. der fo deutlih von ihm geprägt ifi. notwendig

auh von ihm veranlaßt fein muß. kann einem

Zweifel fhlehterdings niht unterliegen. Wenn man
im Shlaf an einer Parfümflafhe rieht. geht der
finnlihe Eindruck genau auf den gleihen Nerven
in das Gehirn wie im Wahen. Es wird im Gehirn
nihts bewegt. das am Tag im gleihen Fall niht in
der gleihen Weife bewegt würde. Nihtsdefioweniger

entfieht im Wahen nur ein Phantafiebild. im Shlaf
aber entfieht ein Traum mit der ganzen. körperlih
greifbaren Wirklihkeit des Traumes. Iene Reize
aus dem Innern. von denen wir mit Shopenhauer

annahmen. daß fie das Gehirn phyfiologifh bewegen

müßten. um den brennenden Realismus der Träume

hervorzurufen. erweifen fih mithin als vollkommen
überflüffig. Wir hatten den Verfuh unternommen.
die unbekannte Größe Traumvermögen in eine

bekannte zu verwandeln. indem wir fie auf die Reize
aus der inneren Werkfiatt des Körpers zurückführten.
Nun zeigt fih aber. daß fie mit jenen Reizen durhaus
niht gleihbedeutend ifi. daß fie fih vielmehr in
voller Unabhängigkeit von ihnen offenbart. und damit

ifi in unferer Rehnung die unbekannte Größe
wiederhergefiellt.

Um die empirifhe Erklärung bis zum äußerfien
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fefizuhalten. könnte man vielleiht fo fagen: es geht

ein Sinneseindruck in das Gehirn. der dort die Vor
fiellungen weckt. die feiner befonderen Art entfprehen.
Damit diefe Vorfiellungen aber die körperlihe Fülle
von Traumbildern gewinnen. müffen die phyfiolo

gifhen Reize aus dem Innern hinzukommen. Der

finnlihe Eindruck fiört zwar die Vorfiellungen auf.
aber die Verwandlung in Traumbilder wird von

eben jenen Reizen übernommen.

Selbfi aber. wenn man diefe außerordentlih ge
zwungene Annahme gelten läßt. kommt man keinen

Shritt aus dem Myfierium heraus. Wenn durh den
Sinneseindruck irgendein beliebiger Traum entfiünde.
könnte man annehmen. daß er auf Umwegen jene
phyfiologifhen Reize in Bewegung fetzte. Es entfieht
aber ein Traum. der in poetifhen Bildern den Sinnes
eindruck umfhreibt. und ein folher Traum kann nie
mals von vollkommen blinden. unbewußten phyfiolo

gifhen Reizen hervorgerufen werden. Sofern fie dabei
tätig fein follten. müßte man eine geheimnisvolle Kraft
annehmen. die fih ihrer planmäßig zu befiimmten
Zwecken bedient. und damit hätten wir das Traumver
mögen als eine unbekannte Größe wieder eingefhaltet.

Immerhin: wir find unferen urfprünglihen Weg der

Erkenntnis vielleiht niht umfonfi gegangen. Wenn
das Traumvermögen durh einen finnlihen Eindruck

geweckt wird und der Traum diefem Eindruck genau
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entfpriht. ifi es ganz unwahrfheinlih. daß jene Reize
aus dem Innern ihre Hand im Spiele haben follten.
'

In jenen anderen Fällen aber. in denen die Sinne fo
fefi eingefhlafen find. daß durh fie keine Eindrücke an
das Gehirn gelangen können. ifi es fehr wahrfheinlih.
daß jene Reize aus der inneren Werkfiatt unferes
Körpers das Traumvermögen we cke n . das fih ihrer
dann auh zur Bewegung der Gehirnmoleküle bedienen
mag. Das Traumvermögen felber aber bleibt eine
vollkommen unbekannte Größe und vermag poetifh

fymbolifhe Träume zu fhaffen. die niemals aus

blinden phyfiologifhen Reizen hervorgegangen fein
können.

Eine Verengerung des Brufiraumes. fagt Berg

mann. ruft den fogenannten Albtraum hervor. der

dem Shläfer vorfpiegelt. es wälze fih auf feine
Brufi. etwa in Form eines Sandhaufens. eine

fhwere und durh rafhes Anwahfen immer drücken
der werdende Lafi. die ihn fhließlih zu erfiicken
droht. Einer Patientin dr. Lomers träumte. auf
ihrem Bett fäße ein kleines graues Männhen. würde
immer größer und größer. bis fie unter feinem Ge

wiht zu vergehen meinte. Sehr oft werden Afihma
tiker kurz vor dem Eintritt eines Anfalles durh
Albträume heimgefuht. Bei Störungen der Herz
tätigkeit träumt der Patient manhmal. er fe

i

in

engen Mauern eingefhloffen oder fitze im Gefäng
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nis. Blutandrang nah dem Kopf ruft Angfiträume

hervor und fpiegelt dem Shläfer befonders häufig

vor. daß er hingerihtet werden folle. In all diefen
Fällen kann mit Siherheit angenommen werden.
daß die von den Organen im Innern ausgehenden

Reize das Traumvermögen w e cken .im übrigen aber
find fie blind. gelangen nur zufällig auf Umwegen
in das Gehirn und können von fih aus niemals
Träume erzeugen. in denen beifpielsweife das Gefühl
der Angfi planmäßig zu fhreckhaften fymbolifhen

Bildern umgefhaffen ifi. Wenn fie wirklih durh
Bewegung des Gehirns an den Bildern des Traums

mitarbeiten follten. kann es nur gefhehen. indem
das myfiifhe Traumvermögen fih ihrer fouverän
und nah feinem Willen bedient. fo daß fie fozufagen
das blinde. mehanifhe. bewußtlofe Klavier find.
dem es feine bald lieblihen. bald graufigen Melodien

entlockt.

Z.

Wir wiefen bereits kurz daraufhin. daß bei Fieber
und Wahnfinn die Halluzinationen des Traums

auh im Wahen fiattfinden. Wir fanden aber gleih
zeitig. daß in diefen abnormen Zufiänden das Be

wußtfein bereits durh die Krankheit zerfiört war.
fo daß fhließlih doh eine Bewußtlofigkeit vorlag.
die der des Shlafs entfprah. Es gibt aber auh
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Fälle. in denen das Traumorgan im Wahen tätig

ifi. ohne daß das Bewußtfein durh krankhafte Ein

flüffe eingefhränkt oder gar aufgehoben zu fein

brauht. Ih verlebte einmal vor Iahren einige
Sommermonate auf der Burg Lauenfiein in Ober

franken. Aus gefellfhaftlihen Gründen hatte ih
an einem Kegelabend der übrigen Badegäfie teil

nehmen müffen. drückte mih aber nah einer gewiffen

Anfiandszeit und trat in der dunklen Nahtfiunde

auf den freien Platz vor der Burg hinaus. Rehts
von mir lag' nun die Burg. links blickte ih zum
Gafihof hinüber. Beim Hinaustreten prallte ih
unwillkürlih ein wenig zurück. denn drüben fpiegelte

fih das erleuhtete Fenfier des Gafihofs mit einer

Klarheit im Waffer eines Teihs. die man nur

felten erlebt. Ih fiand eine Weile fiill. um die Shön
heit des Shaufpiels zu genießen. Vor mir lag der
ruhige. blanke. fiille. tiefe Spiegel des Teihes. und

drüben fah man oben das erleuhtete Fenfier und

darunter das zurückgefpiegelte.

Nahdem ih einen Augenblick. in Betrahtung ver
funken. innegehalten hatte. fiel mir plötzlih mit einem

gewiffen Shreck ein: ..Aber. mein Gott. hier ifi ja gar

kein Teih. Vor dem Gafihof ifi doh nie ein Teih
gewefen.“ Ih wurde nunmehr erfiauntundblicktenoh
einmal hin; aber der fiille. blanke Wafferfpiegel war

'

unzweifelhaft da. und unter feiner Oberflähe fiand
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in wunderbarer Klarheit das erleuhtete Hotelfenfier.

Ih löfie daraufhin den Widerfpruh fo: ..Du hafi
in deiner gewöhnlihen Zerfireutheit die Kegelbahn

durh einen verkehrten Ausgang verlaffen. Du be

findefi dih jetzt niht vor dem Gafihaus. fondern auf
feiner Rückfeite. und dort liegt ein Teih. der dir

bis jetzt verborgen geblieben ifi.“ Im nähfien Augen
blick aber fiel mir ein. daß der Gafihof mit der Rück

feite an einem fieil abfallenden Berghang lag. wo

ein Teih gar niht fein konnte. Außerdem mußte
ih ja auh vor dem Gafihof fein. weil ih rehts von
mir die Burg hatte. Es unterlag alfo gar keinem

Zweifel. daß ih den freien Platz vor mir hatte. an
dem fonfi ein Teih niht vorhanden war. aber ebenfo
unzweifelhaft war der Teih da und fpiegelte mit

feiner klaren Flut das erleuhtete Hotelfenfier zu
rück. Wie in aller Welt follte ih mir das erklären?
..Nun.“ fagte ih zu meinem fragenden Gehirn. ..es
wird zwar Waffer. aber kein Teih fein. Während
wir alle mit den Wirtsleuten in der Kegelbahn

waren. ifi irgendwo ein Wafferrohr geplatzt. Der
mäßig große. freie Platz ifi überfhwemmt worden
und fpiegelt nun das erleuhtete Fenfier zurück.“

Im felben Augenblick kommt mir dann zum Be
wußtfein. daß der Plaß am Gafihaus fieil abfällt.
fo daß fih dort ein Wafferfpiegel gar niht bilden
kann. Wie das aber in mein Gehirn tritt. verfhwin
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det mit einem Shlag der Teih. und der freie Platz
liegt wie immer vor mir. Ih fehe. daß der Weg
unter dem erleuhteten Hotelfenfier fhräg nah unten

in das Dorf führt. und ih fehe nunmehr auh. daß
über dem Erdgefhoßfenfier im erfien Stock ein

zweites Fenfier erleuhtet ifi. das fonfi im Dunkeln

zu liegen pflegte.

Der pfyhologifhe Hergang alfo war fo gewefen: als

ih aus der Kegelbahn aufden dunklen Platz hinaustrat.
fah ih zwei erleuhtete Fenfier übereinander. Da dort
fonfi immer nur ein erleuhtetes Fenfier war. nahm
mein Gehirn an. daß das neu hinzugekommene Fenfier
ein Spiegelbild des erfien fei. Erleihtert wurde diefer
Trugfhluß dadurh. daß das Gelände vor demGafihof
fiark abfhrägte. fo daß das erfie Stockwerk des Hau

fes mit meinem Standort in der Wafferlinie war.
Es ergab fih alfo ganz zwanglos die Vorfiellung.

daß das Fenfier im erfien Stock fih unten in einem

Waffer fpiegele. und unter dem Einfluß diefer Vor
fiellung lag nunmehr vor meinen fehenden Augen

ein Teih. fo fiill und fhön. wie nur felten einer in
der Wirklihkeit.
Als der Gedanke in mein Bewußtfein trat. daß
der Weg unter dem erleuhteten Hotelfenfier ja

fhräg nah unten führe. daß eine Spiegelung hier
alfo gar niht möglih fei. war die trügerifhe Vor
fiellung zerfiört. die den ganzen Spuk verfhuldet
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hatte. und meine gewöhnlihen Sinne traten in ihr
Reht. Ih fah nunmehr den fhräg nah unten führen
den Weg. fah. daß das vermeintlih gefpiegelte Fenfier
ein reales war ufw. Diefer Teih nun. den meine
Augen minutenlang fahen und der keinen Einwürfen
des Verfiandes weihen wollte. hatte nihts mit den
Vorfiellungen unferer Phantafie. aber alles mit

denen unferer Träume zu tun. Er hatte die volle
körperlihe Anfhaulihkeit. die den Bildern unferer
Träume eigentümlih ifi. und er hob in mir das

Bewußtfein feines nur fubjektiven Vorhandenfeins
refilos auf. Wie ih den Affen im Traum für ein
fremdes Tier hielt. hielt ih den Wafferfpiegel für
einen Teih der Außenwelt. und wir fiehen fomit
vor der Tatfahe. daß das Traumvermögen bei

klarem Bewußtfein durh eine bloße Vorfiellung ge
weckt werden und feinen zauberhaften Spuk entfalten

. kann. Es leuhtet ein. daß von hier aus auf manhe
Geifiergefhihten und Vifionen ein intereffantes

Liht fällt. aber wir dürfen uns auh durh den ver

lockendfien Ausblick niht zu einer Abfhweifung

verführen laffen.
Die Tatfahe. daß das Traumvermögen bei klarem

Bewußtfein durh eine bloße Vorfiellung zu feiner
geheimnisvollen Tätigkeit ,angeregt werden kann.

ifi der wiffenfhaftlihen Literatur wohlbekannt. und

Bergmann führt einige intereffante Fälle an. Ein
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englifher Chirurg hatte die Chloroformmaske leer.

ohne irgendein Betäubungsmittel. über Mund und

Nafe eines jungen Mädhens gelegt. 'um fie zunähfi
mit der Behandlung vertraut zu mahen. Er war

erfiaunt zu finden. daß nah wenigen Augenblicken
die Kranke bewußtlos geworden war. Ihre Augen
wandten fih nah oben. und fie war vollkommen
unempfindlih. fo daß die fhmerzhafte Operation

ohne Anwendung eines Betäubungsmittels an ihr
ausgeführt werden konnte. Ein anderer Fall lief
einmal vor Iahren durh die Berliner Preffe. Ein

Dienfimädhen wurde morgens wah und fand ihr

falfhes Gebiß niht wie fonfi im Wafferglas auf'
dem Nahttifh. Sie hatte fih alfo offenbar am Abend
damit fhlafen gelegt. und da fie es niht mehr im
Mund hatte. mußte fie es verfhluckt haben. Die

Herrfhaft bekam einen netten Shreck. und da fih
bei dem Mädhen fiarke Fiebererfheinungen ein

fiellten. wurde es fhleunigfi in ein Krankenhaus

überführt. Hier wurde von den Arzten aus allen

vorhandenen Symptomen fefigefiellt. daß das Ge

biß verfhluckt worden war und daß eine Operation

notwendig fei. Bevor diefe aber noh ausgeführt
werden konnte. kam von der Herrfhaft die Kunde.

daß das Gebiß hinter dem Nahttifh gefunden war.
und im gleihen Augenblick fprang das vorher fhwer
kranke Mädhen kerngefund aus dem Bett. Als die
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Vorfiellung zerfiört war. die das Traumvermögen

geweckt hatte. verfhwand die Krankheit wie mein

erträumter Teih in der Sommerfrifhe. Bergmann.
der felber ein glänzender Hypnotifeur ifi. berihtet. daß
man auf der Haut von Hypnotifierten durh bloßen
Befehl Gefhwüre. Brandwunden oder Blutungen

hervorrufen könne. Das Traumvermögen. das im
hypnotifhen Shlaf feine fiärkfie Entfaltung erlebt.
erträumt die verlangten Erfheinungen und zwingt

fie der Materie auf. wie es die Krankheit des

Dienfimädhens erträumte und fie dem Körper

aufzwang. -
Shopenhauer nimmt an. daß die Wirkfamkeit des

Traumvermögens im Wahen doh von einer leihten
Trübung des Bewußtfeins abhängig fei. und mein

kleines Lauenfieiner Erlebnis fpriht dafür. Es ifi
bekannt. daß das Eintreten der Hypnofe durh den
Anblick von etwas Glänzendem. fowie von uner
w artet auftretenden Sinneseindrücken. begünfiigt
wird. Die Tafhenfpieler. die auf ihrer Bühne filber
befiickte Samtdecken im Glanz zahlreiher Kerzen

fhimmern laffen. kennen diefen Zufammenhang der

Dinge. Als ih aber aus der Kegelbahn in das Dunkle
hinaustrat. fand ih die genannten Bedingungen ver
einigt vor. Das hellerleuhtete Fenfier fprang mir

fiark aus der Finfiernis entgegen. und ih fah zwei
erleuhtete Fenfier. wo ih fonfi nur eins zu fehen
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gewohnt war. Es fheint mir alfo niht ganz ausge

fhloffen zu fein. daß meine Gehirntätigkeit für den

Bruhteil einer Sekunde verwirrt und getrübt

war. fo daß das Einfetzen des Traumvermögens

dadurh erleihtert worden fein mag.

Wie aber war es möglih. daß das Traumvermögen

feinen erträumten Teih auh im klaren Widerfpruh

zum wahgewordenen Bewußtfein fefihalten konnte?

Wie war es möglih. daß ih an einen realen Teih
glaubte. obwohl ih wußte. daß an der Stelle nie einer
gewefen war? Wie kam es. daß ih einen Teih. der
lediglih als eine Anfhauung meines Gehirns vor

handen war. niht als eine Halluzination erkannte?

Daß ih den nur erträumten Affen für ein fremdes Tier
hielt. haben wir damit erklärt. daß mein Verfiand
vom Shlaf umdunkelt war. als ih ihn anfhaute.
Ih konnte ihn zwar fehen. vermohte aber niht über
ihn zu reflektieren. vermohte alfo auh nihts über

feine Herkunft fefizufiellen. Dem Teih gegenüber
aber war mein Bewußtfein wah und in voller Tätig
keit. Mein Verfiand fagte mir. hier fe

i

nie ein Teih
gewefen. nnd trotzdem zweifelte ih keinen Augenblick
daran. einen rihtigen. wirklihen Teih vor mir zu
haben. Meine Gedanken arbeiteten an der Löfung

des offenbar vorhandenen Widerfpruhs. Auf die
Möglihkeit aber. den Teih für etwas nur Sub
jektives zu halten. kamen fi
e gar niht. unterfiellten
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vielmehr während der ganzen Gedankenübung. daß

er tatfählih vorhanden fei.
Wie ifi das möglih? Wie kann ein Bild in

meinem Gehirn. und nur in meinem Gehirn. vor

handen fein. ohne daß ih von diefem Sahverhalt
unterrihtet bin? Wir werden hier auf den tiefen.

unermeßlihen Unterfhied geführt. der das Traum-
'

vermögen von der Phantafie trennt. Beide haben
'

in der Art ihrer Tätigkeit etwas Verwandtes. Wir

haben gefehen. daß das Traumvermögen genau wie

die Phantafie durh Sinneseindrü>e und felbfi durh

bloße Vorfiellungen geweckt werden kann. Wir fahen.

daß die Phantafie vor jenem Parfümerieladen in

Kopenhagen das Bild einer parfümierten Shau
fpielerin und ihrer Wohnung in mir weckte. Sie

fpiegelte meinem Gehirn alfo Anfhauungen vor. die

genau dem Sinneseindruck entfprahen. den ih aus

dem Laden empfing. und wir haben gefehen. daß

das Traumvermögen ebenfo handelte. als Maury.

fih im Shlaf eine Flafhe Parfüm unter die Nafe
halten ließ. Die Phantafie wird alfo niht nur in

ähnliher Weife wie das Traumvermögen geweckt.

fie hat mit dem Traum auh gemein. daß fie finn

lihe Eindrücke in poetifche Anfhauungen umzu

dihten liebt. Die körperlih greifbaren. raumer

füllenden Anfhauungen des Traumes begründen

dann zwar einen erheblihen Unterfhied. brauhten
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an fih aber die Verwandtfhaft niht aufzuheben.
Das eigentlih Unheimlihe beginnt erfi mit dem Um

fiand. daß wir niht nur im Shlaf. fondern auh im

Wahen bei klarem Verfiand die Bilder des Traumver
mögens. alfo die Ausgeburten unferes eigenen Geifies.

für etwas Wirklihes halten. Wie gefhieht das?
Es wird dadurh möglih. daß das Traumver
mögen in der tiefen Naht des Unbewußten wohnt
und von hier aus. ohne das Bewußtfein irgendwie

zu fragen. vom Gehirn Befitz ergreift und fih feiner
bedient. Hier greifen wir mit Händen. daß Phan
tafie und Traumvermögen in des Wortes buhfiäb

liher Bedeutung durh eine Welt voneinander ge
trennt find. Die Phantafie ifi eine Kraft unferes
Gehirns. und ihre Tätigkeit vollzieht fih unter der
Kontrolle des Bewußtfeins. Die Phantafiebilder
kommen und gehen nah meinem Willen. Das
Traumvermögen aber wohnt in der dunklen Region

des Unbewußten. befindet fih völlig unterhalb
und außerhalb der Welt. die wir kennen. tauht aus
der ewigen Naht plötzlih auf. ergreift vom Gehirn
Befitz und bedient fih feiner. ohne daß unfer Bewußt
fein von all dem auh nur das Leifefie ahnt.
Da unfer Bewußtfein alfo das Traumvermögen

niht gerufen und niht in Tätigkeit gefetzt hat. da es
gar niht weiß. daß in unferem Innern plötzlih
eine neue Mahr aufgetauht ifi. die fih des Gehirns

88



bedient. da es durh nihts davon unterrihtet wurde.
daß nunmehr die Anfhauungen in unferem Innern
fabriziert werden. muß es die im Gehirn entfiehen
den Bilder notwendig in der normalen und üblihen
Weife auffaffen. Will fagen: es hält einen Teih
für das Bild eines wirklihen Teihs in der realen

Außenwelt. Um es auf eine Formel zu bringen: t

da das Traumvermögen fih unbewußt äußert.
kann es vom Bewußtfein niht in Rehnung gefetzt

werden. und die im Gehirn vorhandenen Anfhau
ungen werden darum niht aus dem fubjektiven

Innern. fondern aus der objektiven Außenwelt
abgeleitet.

Die Phantafie wohnt in der oberen hellenWelt. das

Traumvermögen aber wohnt in der unteren Finfier
nis. und feine Äußerungen haben darum für uns
etwas Unheimlihes. das fih gelegentlih bis zum
Graufigen fieigern kann. Es wird meinen Lefern
bekannt fein. daß auh der gewöhnlihe landläufige
Traum einerfeits eine phantafiifhe Shönheit. ander

feits eine fraßenhafte Häßlihkeit hervorbringen

kann. die in diefer Form auf unferer armen Erde

niht zu finden find. Es mag damit zufammenhängen.
daß er aus einer Sphäre emporfieigt. in die nie ein

Strahl unferes Bewußtfeins hineindringt und die
darum auh ihre befonderen Farben haben kann.
Als wir meinen Affentraum unterfuhten. be
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fremdete es uns. daß ein nur geträumter Affe dem

träumenden Menfhen Angfi einzujagen vermag.

Wenn wir uns jetzt einen Augenblick auf den Par
fümtraum von Maury befinnen. werden wir tiefer
in den Zufammenhang diefer Sahe hineinblicken
können. Maury träumte. daß er in Kairo einen

Parfümerieladen befuhte. der ihn mit Wohlgerühen

umgäbe. Er wird im Shlaf alfo den Eindruck ge
habt haben. daß ihm die beraufhenden Gerühe aus

jenem Laden entgegenfirömten. wie wir unter dem

Eindruck fianden. daß die Angfigefühle in unferer
Seele vom Affen hervorgerufen wurden. Nun wiffen
wir aber. daß die Wohlgerühe aus einer Parfüm
flafhe fiammten und daß der Laden in Kairo alfo

niht den Wohlgeruh. fondern umgekehrt ein im

Gehirn vorhandener Wohlgeruh den Laden in

Kairo zeugte. In der gleihen Weife rief niht der
Affe die Angfigefühle in mir hervor. fondern ein

Angfigefühl. das im Innern meines Körpers aus
irgendwelhen phyfiologifhen Urfahen entfianden

war. gebar den Affen. der mih mit biffigen Zähnen
anzufallen drohte. Allgemein gefprohen fehen wir

hier. daß niht der Traum die Empfindung. fondern
umgekehrt die Empfindung den Traum hervorruft. fo
daß all die wunderbaren Traumbilder fhließlih doh

'

h
nur poetifche Umfhreibungen der phyfiologifhen Vor
gänge in unferem Innern find. Harmlofe Blähun
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gen. die das Zwerhfell nah oben drücken und fo den

Brufiraum verengern. können nah Bergmann die

fhauerlihen Vifionen des Albtraums hervorrufen.
und fo darf man vom Traumvermögen am Ende
fagen. daß es die ihm vom Körper gelieferten Roh--

fioffe der Empfindung mit einer geradezu unheim

lihen Phantafie zu gefialten weiß.
Blicken wir einen Augenblick zurück. Wir befitzen
ein geheimnisvolles Traumvermögen. das wir als

eine unbekannte Größe in unferer Rehnung führen

müffen. von dem wir aber doh manhes Intereffante
haben fefifiellen können. Wir haben es niht auf die
phyfiologifhen Reize aus der inneren Werkfiatt des

Körpers zurü>führen können. aber wir haben uns

doh vorzufiellen vermoht. daß jene Reize es wecken

und daß es fih in befiimmten Fällen ihrer zur Be
wegung des Gehirns bedient. Wir haben begriffen.
daß raumerfüllende Bilder in unferem Gehirn auh
ohne Vermittlung der Sinnesorgane entfiehen kön

nen. Wir haben eingefehen. warum den Traum
bildern gegenüber das Bewußtfein von ihrem nur
fubjektiven Vorhandenfein verlorengehen muß. und

'

haben eigenartige Züge des Traums enträtfeln kön
nen. Etwas unheimlih wirkt es zwar. daß das

Traumvermögen im Unbewußten wohnt und von

hier aus feine Kraft entfaltet. Aber fhließlih arbeiten
ja Herz. Magen. Darm. Leber. Niere ufw. ebenfalls
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im Unbewußten. und warum follte diefen unbewuß
F* ten körperlihen Organen niht eine unbewußte
geifiige Kraft entfprehen L' Ia. da wir gefehen haben.
daß gerade die phyfiologifhen Reize. die von jenen

unbewußt tätigen körperlihen Organen ausgehen.

für das Traumleben von großer Bedeutung find.
gelingt der Wiffenfhaft der Zukunft am Ende doh
der Nahweis. daß das unbewußt arbeitende geifiige
Traumvermögen fih ganz oder wefentlih auf die
Nerven fiützt. von denen die unbewußten körperlihen

Organe bedient werden. fo daß die Natur im Ner
venfyfiem der unbewußten körperlihen Organe ein

Infirument für die Entfaltung einer unbewußten
geifiigen Kraft gefhaffen hätte. Wir fhließen diefen
Teil unferer Unterfuhung alfo mit dem Ergebnis

ab. daß das Traumvermögen zwar eine unbekannte

Größe ifi. aber doh eine Größe. die in ihren Auße
rungen innerhalb der Grenzen unferes Erkennens
liegt und deren nähere Erforfhung von zukünftigen

Gelehrten gedaht werden kann. Wir werden nunmehr
zu unterfuhen haben. ob wir auf diefem verhältnis
mäßig günfiigen Standpunkt verharren dürfen.
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Der Traum als okkulte Erfheinung

Neue Anmerkungenzu Shopenhauer und
einem Buh des Sanitätsrat Bergmann





L.

Shopenhauer führt in feiner grundlegenden Ab
handlung eine Gattung von Träumen an. die ih
aus perfönliher Erfahrung niht mit Siherheit fefi
fiellen kann. die ih aber hierherfetze. weil fie theore
tifh von großer Bedeutung ifi und weil diefer oder
jener meiner Lefer fie vielleiht aus eigener Anfhau
ung kennengelernt hat. Die Bilder. die uns im
gewöhnlihen Traum durh das Traumvermögen
vorgeführt werden. find wir gewohnt. als ganz
illuforifh zu empfinden. weil fie beim Erwahen zer
rinnen. Das brauht aber nah Shopenhauer niht
immer fo zu fein. Es gibt einen Zufiand. in dem wir
zwar fhlafen und träumen. jedoh die uns umgebende

Wirklihkeit felbfi träumen. Demnah fehen wir in
einem folhenTraum unfer Shlafgemah mit allem.
was darin ifi. werden auh etwa eintretende Menfhen
gewahr. wiffen uns im Bett. alles rihtig und genau.
Und doh fhlafen wir mit fefigefhloffenen Augen.
Wir träumen - nur ifi. was wir träumen. wahr und
wirklih. Es ifi niht anders. als ob unfer Shädel
durhfihtig geworden wäre. fo daß die Außenwelt
nunmehr. fiatt durh den Umweg über die Sinne.
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geradezu und unmittelbar in das Gehirn kommt.

Shopenhauer bezeihnet diefe Art von Träumen als
ein Wahrträumen und führt dann noh eine
Steigerung an. deren fie fähig find.
Es kann gefhehen. daß der Gefihtskreis des

Träumenden. der feine eigene nähfie Umgebung

träumt. fih noh etwas erweitert. nämlih fo. daß er
über das Shlafzimmer hinausreiht. indem die
Fenfiervorhänge oder Läden aufhören. Hinderniffe

des Sehens zu fein. und man dann ganz deutlih
das hinter ihnen Liegende. den Hof. den Garten

oder die Straße mit den Häufern gegenüber. wahr
nimmt. Die Schädeldecke felbfi ifi die erfie Sheide
wand. durh welhe zunähfi diefe fonderbare Art
der Wahrnehmung unbehindert blieb. Steigert fie

fih noh etwas höher. fetzen auh Vorhänge. Türen
und Mauern ihr keine Shranken mehr. Shopen

hauer meint. daß bei genügender Selbfibeobahtung

wahrfheinlih jeder die Erfahrung diefes Wahr
träumens an fih mahen könne. und ih bin fafi
geneigt. ihm darin reht zu geben. Wenigfiens habe

ih. feitdem ih die Selbfibeobahtung eingefhaltet
habe. einige Erlebniffe zu verzeihnen. die mih fiutzig

mahen.
Da ih an Shlaflofigkeit kranke. muß ih leider
an manhem Tag bis tief in den Vormittag hinein
liegen. ehe ih die Gehirnruhe für die Arbeit des
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neuen Tages bekommen kann. Gelingt mir dann

endlih das Einfhlafen. verfieht es fih von felbfi.
daß ih unter keinen Umfiänden geweckt werden darf.
Nun kam vor einigen Wohen aber vom Sekretariat
der Täglihen Rundfhau eine telephonifhe Anfrage.
die meine Frau niht beantworten konnte. Als fie
etwa zwei Stunden fpäter in mein Shlafzimmer
trat und mih davon unterrihtete. fagte ih:
..Warum hafi du mir die Angelegenheit niht gleih
vorgelegt ?“

..Weil ih dih niht wecken wollte.“

..Ih habe ja gar niht gefhlafen“. erwiderte ih.

..Du hafi niht gefhlafen? Ih habe dreimal leife
die Tür aufgemaht. und jedesmal hafi du ganz fefi
gefhlafen.“

..Das muß notwendig ein Irrtum fein“. beharrte
ih auf meiner Anfiht. ..Ih weiß befiimmt. daß ih
die ganze Zeit das Bild des Shlafzimmers um mih
gehabt habe. und alfo muß ih wah gewefen fein.“
Wie ih jetzt einfehe. brauht die Shlußfolgerung der
letzten Worte niht rihtig gewefen zu fein. Ih kann
gefhlafen und das mih umgebende Zimmer im
Traum wahrgenommen haben. Da es nur fhwer
möglih ifi. daß meine Frau fih geirrt haben follte.
möhte ih diefe Annahme fogar für die wahrfhein
lihe halten. um fo mehr. als auh andere Beobah
tungen. die ih bisher durh die Sinnesorgane glaubte
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gemaht zu haben. mir nahträglih zweifelhaft ge
worden find. Daß diefe ganze Art von Träumen

fhwer fefizufiellen ifi. leuhtete ohne weiteres ein.
weil man beim Erwahen diefelbe Umgebung wieder

findet. die man auh geträumt hat. Es fehlt mithin

zwifhen Shlafen und Wahen der objektive Unter

fhied. der fonfi zwifhen der phantafiifhen Welt des

Traums und dem hellen Morgenliht des Shlaf
zimmers befieht.

Shopenhauer geht vom Wahrträumen dann auf
die unheimlihe Erfheinung des Nahtwandelns über.

Daß die von diefer Suht Befallenen fefi fhlafen
und daß fie mit den Augen fhlehterdings nihts
fehen können. ifi völlig gewiß. Dennoh nehmen fie
in ihrer nähfien Umgebung alles wahr. vermeiden
jedes Hindernis. gehen weite Wege. klettern an den

gefährlihfien Abgründen hin. auf den fhmalfien
Stegen und vollführen weite Sprünge. ohne ihr

Ziel zu verfehlen. Auh verrihten einige von ihnen
ihre täglihen häuslihen Gefhäfte im Shlaf genau
und rihtig. andere fhreiben ohne Fehler. ja die
Literatur kennt fogar Fälle. in denen wiffenfhaftlihe
Aufgaben auf diefe Weife im Shlaf gelöfi wurden.
Die fiaunenswerte Siherheit des Nahtwandlers.
die zu dem fhlafenden Bewußtfein in einem fo
fonderbaren Widerfpruh zu fiehen fheint. wird
gerade durh den Shlaf hervorgerufen und bedingt.
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Wenn der Intellekt wah ifi. überfieht er alle Mög
lihkeiten. muß mithin eine Wahl treffen und kann in
gefährlihen Situationen wankelmütig werden.' Der

Nahtwandler aber erträumt feine Umgebung.
Er träumt nur eben das. was er brauht. weil
der Traum mit den aufzufiörenden Gehirnpartien
fparfam umgehen muß. vermag über den erträumten

Weg niht nahzugrübeln und kann darum nie von
einem Zweifel befallen werden. Shopenhauer führt

auh die Wahrnehmung. die gewiffe Scheintote
von allem haben. was um fie her vor fih geht.

während fie fiarr und unfähig. ein Glied zu rühren.
daliegen. auf das Traumorgan zurück. Auh fie er
träumen ihre Umgebung und nehmen fie auf diefe
Weife in das Bewußtfein auf.
Was foll man nun dazu fagen ? Bisher fiellte fih das
Traumvermögen als eine unbekannte Kraft dar. die
aber wenigfiens in ihren Äußerungen begriffen
werden konnte. Wir vermohten einzufehen. daß
raumerfüllende Anfhauungen auh ohne Hilfe der
Sinneswerkzeuge zufiande kommen können. und das

Material diefer Anfhauungen ruhte im Gehirn. Wenn

mir im Shlaf ein Affe gezeigt werden follte. brauhte
nur einer von den vielen geweckt zu werden. die als
Vorfiellungen in meinem Gedähtnis vorhanden

waren. und in der gleihen Weife fiammte der Teih
aus meinem Gehirn und war nur in meinem Ge
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hirn vorhanden. Das Traumvermögen war zwar
eine myfieriöfe Kraft. aber es betätigte fih aus

fhließlih in meinem Innern und fhuf rein fubjek
tive Träume. deren Anfhauungsmaterial es in
meinem Gehirn vorfand. Nun aber geht es über
mein Inneres hinaus und erfaßt die reale Außen
welt. Es nimmt mein Shlafzimmer wahr und wirft
diefe Wahrnehmung als ein geträumtes Bild in
mein Bewußtfein. Es vermag alfo niht nur Ge

fialten aufzuwecken. die in meinem Geifi fhlummern.
es vermag auh mein Inneres zu verlaffen. die um
gebende Wirklihkeit zu erkennen und das Erkannte

als Bild in meinen Traum zu werfen.
Hier fiehen wir nun vor einem tiefenRätfel. Ih kann
mir vorfiellen. daß der fubjektive Inhalt meines

Geifies in Träume umgefetzt wird. Wie aber ein Bild
meines Shlafzimmers aufgenommen werden kann.
obwohl meine Sinne fefi fhlafen. ifi fhlehterdings

niht mehr zu verfiehen. Wir gewahren hier mit einem
leihten Shauder. daß es in unferem Inneren eine

Kraft gibt. die niht nur ohne Wiffen unferes Ge
hirns tätig ifi. fondern auh ohne Hilfe unferer Sinne
mit der Außenwelt verkehrt. Sie brauht keine
Augen. um zu fehen. keine Ohren. um zu hören. und

keine Nafe. um zu riehen. Ia. fie verrihtet im Shlaf
fogar Dinge. die unfere Sinne felbfi im wahen Zu
fiand niht würden ausführen können. Sie begnügt
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fih niht damit. das mih umgebende Shlafzimmer
wahrzunehmen. fie dringt geradeswegs durh die
Mauern hindurh und fieht auh die Straße. die

dahinter liegt. Die undurhdringlihe Materie ifi
für fie niht da. fie hebt fie einfah auf. und mit diefer
Aufhebung der Materie verwandelt fih das Traum
vermögen aus einer nur unbekannten Größe in eine

okkulte oder übernatürlihe. Was zwar niht erforfht
ifi. es in der Zukunft aber vielleiht noh werden

kann. nennen wir unbekannt. Was aber niemals ent

fhleiert werden kann. weil es die Ordnung der Natur

aufhebt. an die unfer Gehirn in feinem Denken ge

bunden ifi. nennen wir übernatürlih oder okkult.

Selbfi wenn ein Geifi aus einer höheren Sphäre
mir eine derartige Erfheinung erklären wollte.
würde ih keinen Shritt weiter kommen. weil
mein Gehirn feine Erklärung aufzufaffen nicht
fähig wäre.

..Wohlan. mein Freund. meinfi du aber niht vor
eilig zu fein. wenn du auf Grund des vorliegenden

Tatbefiandes von einem tumor-uncu- zu einem jeno
reibjmus glaubfi gehen zu dürfen? Es ifi fhon rihtig.

daß wir ohne Augen niht fehen können. aber könnte
die Wiffenfhaft der Zukunft niht in heute noh unbe
kannten Nerven eine heute noh unbekannte Fähig
keit des Sehens entdecken? Es fällt fo unendlih
fhwer. fih das zu denken. weil der optifhe Apparat
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des Auges ausgefhaltet wird. Da aber ein Sehen
ohne Augen hier nun einmal fiattfindet und das

Sehen an fih ein uns vertrauter Vorgang ifi. müffen
wir doh wohl zunähfi innerhalb der Natur bleiben
und auf ein bisher noh unbekanntes rätfelhaftes
Sehvermögen fhließen.“

..Das Traumvermögen fieht ja durh dicke Mauern

auf die Straße hinaus. Wie kann ih innerhalb der
Natur bleiben. wenn die Materie aufgehoben wird?“
'

..Vermögen die Röntgenfirahlen niht auh fefie
undurhfihtige Gegenfiände zu durhdringen ?“

..Gewißx aber meine Augen nehmen fie niht
wahr.“
..Hafi du vergeffen. daß jenesrätfelhafte Sehver
mögen fih von den Augen freigemaht hatte? Es
vermag alfo mit Strahlen zu arbeiten. die für deine
Augen niht vorhanden find. Warum aber follten
diefe Strahlen niht wie die Röntgenfirahlen durh
Mauern hindurhgehen können?“

..Du hafi fo unreht niht. und ih ahte dein Be
mühen. fo lange wie möglih innerhalb der Natur

zu bleiben. Wir follen in der Tat unfere Vernunft
und die vernünftigen Erklärungen erfi aufgeben.

wenn es unumgänglih notwendig geworden ifi.
Du überfiehfi aber doh. daß uns felbfi mit der An
nahme eines noh unbekannten Sehvermögens niht
gedient wäre. Zum Sehen gehören niht nur Seh

L02



nerven. fondern vor allem ein Bewußtfein. in dem

das Bild entfiehen kann. Wenn wir alfo voraus

fetzen. daß das Traumvermögen das Shlafzimmer

fieht. fetzen wir zugleih voraus. daß es über ein Be

wußtfein verfügt. welhes von unferem fhlafenden

Gehirn unabhängig ifi. Unfer Gehirn aber repräfen

tiert für uns die Ordnung der Natur. Unfer Faf
fungsvermögen ifi in allem und jedem fein Sklave.

Nur was unferem Gehirn entfpriht. kann von uns

aufgenommen werden und ifi für uns vorhanden.
Was von unferem Gehirn wahrgenommen werden

kann. ifi eben das. was wir Natur nennen. Was von

unferem Gehirn unabhängig ifi und mit ihm gar

nihts zu tun hat. ifi ohne weiteres übernatürlih.
Hat das Traumvermögen alfo ein Bewußtfein.
das von unferem Gehirn getrennt ifi. liegt es allein

dadurh außerhalb der natürlihen Grenzen und muß
als eine okkulte Kraft angefprohen werden. Es ifi
lediglih eine Befiätigung diefes Sahverhalts. daß
es durh Mauern fieht wie wir durh Glas. Und

was würde es dir auh nützen. mein Freund. daß
du noh eine Weile an der natürlihen Annahme
eines phantafiifhen Sehvermögens fefihältfi? Es

bringt dir keinen Segen. daß du fozufagen mit phi

lofophifhen Gewaltmitteln zu retten verfuhfi. was

fih nun einmal niht retten läßt. Wir werden die

menfhlihen Küfien doh hinter uns verfinken fehen
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und auf ein dunkles Meer hinausfieuern. durh deffen
ewige Naht keine Sterne blinken und auf dem keine
Magnetnadel führt.“

2.

Von feinem Großvater. dem Shultheiß Iohann
Wolfgang Terror. erzählt Goethe in Dihtung und

Wahrheit: ..Was jedoh die Ehrfurht. die wir für
diefen ehrwürdigen Greis empfanden. bis zum
Höhfien fieigerte. war die Überzeugung. daß der

felbe die Gabe der Weisfagung befitze. befonders in

Dingen. die ihn felbfi und fein Shickfal betrafen.

Zwar ließ er fih gegen niemand als gegen die Groß
mutter entfhieden und umfiändlih heraus; aber
wir alle wußten doh. daß er durh bedeutende Träu
me von dem. was fih ereignen follte. unterrihtet
wurde. So verfiherte er z. B. feiner Gattin. zur
Zeit. als er noh unter die jüngeren Ratsherren ge

hörte. daß er bei der nähfien Vakanz auf der Shöf
fenbank zu der erledigten Stelle gelangen werde.

Und als wirklih bald darauf einer der Shöffen.
vom Shlage gerührt. fiarb. verordnete er am Tage
der Wahl und Kugelung. daß zu Haus im fiillen alles

zum Empfang der Gäfie und Gratulanten folle ein

gerihtet werden. und die entfheidende goldene Kugel

ward wirklih für ihn gezogen. Den einfahen Traum.
der ihn hiervon belehrte. vertraute er feiner Gattin
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folgendermaßen: Er habe fih in voller gewöhnliher
Ratsverfammlung gefehen. wo alles nah herge

brahter Weife vorgegangen. Auf einmal habe fih
der nun verfiorbene Shöffe von feinem Sitz erhoben.

fe
i

herabgefiiegen und habe ihm auf eine verbind

lihe Weife das Kompliment gemaht. er möge den

verlaffenen Plaß einnehmen. und fe
i

darauf zur Tür
hinausgegangen.“ Goethe felber hat übrigens ein

okkultes Erlebnis gehabt. das wir nah den hier
vorgetragenen Anfhauungen als einen prophe

tifhen Traum im Wahen bezeihnen müffen und

das von ihm felber auh fo empfunden wurde. In
..Dihtung und Wahrheit“ heißt es darüber wie folgt:

..In folhem Drang und Verwirrung konnte ih doh
niht unterlaffen. Friederiken noh einmal zu fehen.
Es waren peinlihe Tage. deren Erinnerung mir niht
geblieben ifi. Als ih ihr die Hand noh vom Pferde
reihte. fianden ihr die Tränen in den Augen. und
mir war fehr übel zumute. Nun ritt ih auf dem Fuß
pfade gegen Drufenheim. und da überfiel mih eine
der fonderbarfien Ahnungen. Ih fah nämlih.
niht mit den Augen des Leibes. fondern des Geifies.
mih mir felbfi denfelben Weg zu Pferde wieder ent
gegenkommen. und zwar in einem Kleide. wie ih es
nie getragen: es war hehtgrau mit etwas Gold.

Sobald ih mih aus diefem Traum auffhüttelte.
war die Gefialt ganz hinweg. Sonderbar ifi es
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jedoh. daß ih nah aht Iahren in dem Kleid. das
mir geträumt hatte und das ih niht aus Wahl.
fondern aus Zufall gerade trug. mih auf demfelben
Wege fand. um Friederiken noh einmal zu befuhen.
Es mag fih übrigens mit diefen Dingen wie es will

verhalten. das wunderlihe Trugbild gab mir in jenen

Augenblicken des Sheidens einige Beruhigung.“
Es ifi von unferem Standpunkt aus intereffant.
daß Goethe die Erfheinung ganz rihtig als einen
Traum empfand. obwohl er bei wahem Bewußt

fein war. ..Sobald ih mih aus diefem Traum
auffhüttelte“. fagt er und fpriht bald darauf von
dem Kleid. das ..mir geträumt hatte“. In den Shluß
zeilen läßt er die Philofophie der Sahe dann auf
fih beruhen. hält aber daran fefi. daß die Erfheinung
fiattgefunden und ihn beruhigt habe. Der Glaube
an prophetifhe Träume. im befonderen an folhe.
die in unferem Shlaf auftauhen. ifi übrigens fo
alt wie die Menfhheit. Ebenfo alt ifi aber auh die

Erkenntnis. daß die bedeutungsvollen Träume nur

feltene Ausnahmen find. Die Bibel warnt davor.
dem _Shwarm der gewöhnlihen Träume eine ernfi

hafte Bedeutung beizulegen. läßt dann aber in der

Gefhihte Iofephs prophetifhe Träume eine ent

fheidende Rolle fpielen. Den gleihen Standpunkt

nimmt Homer ein. der von den Träumen täufhen
der Art die wahren unterfheidet. und diefe Unter
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fheidung haben die Griehen auh _auf ihrer höhfien
Kulturfiufe fefigehalten. wie fie denn auh von Plato
geteilt wird. Es hat viel für fih. auh in ihren
Orakelfprühen künfilih herbeigeführte prophe

tifhe Träume zu erblicken. Der ..Skeptizismus
der Ignoranz“. von dem Shopenhauer fpriht.
entwickelte fih erfi. als die bürgerlihe Aufklärung
des 18. Iahrhunderts von banalen Köpfen fo miß
verfianden wurde. als dürfe es nun überhaupt keine

Geheimniffe und Rätfel _mehr geben. In unferen
Tagen hat dann der beifpiellofe Auffhwung der

Naturwiffenfhaften viel zu der oberflählihen An

fiht beigetragen. daß nihts vorhanden fein könne.
was den Naturgefetzen widerfprähe. Shopenhauer

aber fhrieb bereits 1841: ..Wer heutzutage die Tat

fahen des animalifhen Magnetismus und feines
Hellfehens bezweifelt. ifi niht ungläubig fondern
unwiffend zu nennen.“ und der ..Skeptismus der

Ignoranz“ hat fih feitdem denn auh Shritt um
Shritt vor der Wuht der Tatfahen zurückziehen
müffen. Das Kennzeihen eines wahren Denkers.
fagt Bergmann mit Reht. zeigt fih vor allem

darin. daß er Ahtung vor den Tatfahen befißt.
während der unwiffenfhaftlihe Geifi befirebt ifi.

folhe Erfheinungen. die er mit feinem öffentlih
vertretenen Standpunkt niht in Einklang bringen

kann. zu entfiellen. abzuleugnen oder totzufhweigen.
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Lange Zeit wurde diefe beliebte Taktik gegen

über der Wünfhelrute. dem Hypnotismus und

der Telepathie angewandt. bis fie vor der Wuht der

Tatfahen zufhanden wurde. Heute genießen diefe

einfi verkannten oder verfpotteten und fogar ganz

in Abrede gefiellten Probleme das wiffenfhaftlihe
Bürgerreht und find zu einem Forfhungsgebiet

geworden. das eifrig angebaut wird. Auh für den
prophetifhen Traum find die Tage. wo niht einmal

feine Möglihkeit zugegeben wurde. endgültig vorüber.

Da die perfönlihen Erlebniffe für den Shrift
fieller naturgemäßimmer die wihtigfien fein müffen.
mag es mir gefiattet fein. im Anfhluß an Bergmanns
Worte einen Traum hierherzufetzen. den ih felber
gehabt habe. Als mein ältefier Iunge im Februar
1917 Infanterifi in Hannover war. träumte mir

eines Nahts. daß ih ihn in feldgrauer Uniform tot
auf dem Rücken liegen fähe. Er lag im Freien. und
das Gelände mahte einen dunklen Eindruck. etwa

fo wie Heideboden auf den Befhauer wirkt. Um

feinen Kopf herum lag ein tiefer Shatten. der gleih

fam das Gefiht einrahmte. Das Gefiht felber aber
war deutlih erkennbar. Es war mein Iunge. und
er war tot. Unter dem Einfluß des unheimlihen
Bildes wurde ih wah oder beffer halbwah und
wälzte mih unruhig im Bett herum. Ih fuhte
mih damit zu tröfien. daß bis zum Shützengraben
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wohl' noh fehs Wohen hin feien und daß mein
Iunge vielleiht vorher zu den Fliegern käme. bei

denen er fih freiwillig gemeldet hatte. Mein letzter
Gedanke war: ..Wer weiß? Vielleiht hafi du gar

niht ordentlih hingefehen. Vielleiht war es gar

niht der Hans.“ Damit nahm mih der Shlaf
wieder hinüber. und als ih dann fpäter ausgefhlafen
auffiand. hatte ih alles vergeffen. Erfi als mein
Iunge in der feldgrauen Uniform der Flieger tot

auf dem Boden der Lüneburger Heide lag. das Ge

fiht eingerahmt vom Kopftuh der Flieger. das ih
als einen tiefen Shatten wahrgenommen hatte.

tauhte der Traum wieder mit allen Einzelheiten
in meinem Bewußtfein auf. Mir war er damals
im erfien furhtbaren Shmerz ein Trofi. Daß der

Sterbefall fih gerade in meinem Traum ange
kündigt hatte. fhien mir ein Beleg für die innige

Seelengemeinfhaft zu fein. die zwifhen meinem

Iungen und mir befiand. und vor der qualvollen

Unruhe. die aus einem folhen Traum fließen kann.
war ih ja dadurh bewahrt worden. daß ihn der
fpäter folgende Shlaf zunähfi aus meinem Bewußt
fein getilgt hatte. So wirkte er auf mih wie ein
dunkles Gefhenk. das aus einer unbekannten Sphäre

gekommen war und die Hoffnung auf ein Wieder

fehen in eben diefer Sphäre fiärkte.
Man darf wohl allgemein fagen. daß diefe pro
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phetifhen Träume am ehefien auftreten. wenn es

fih um kommende Ereigniffe handelt. die unfere
Seele fiark bewegen werden. Immer freilih fiimmt
es niht. Shopenhauer erzählt beifpielsweife. daß
feiner Magd einmal geträumt habe. fie werde am

nähfien Tage in feinem Arbeitszimmer einen Tinten

fleck aus dem Fußboden reiben. was prompt in
Erfüllung gegangen fei. Auh gleihgültige Ereig

niffe können alfo vorhergeträumt werden. Dinge

aber. die tief in unfer Shickfal eingreifen. werden
bei normalen Menfhen den prophetifhen Traum

fiher am ehefien hervorzubringen vermögen.
Wir haben gefehen. daß das Traumvermögen gez
legentlih und ausnahmsweife auh einmal imWahen
tätig fein kann. Im allgemeinen aber entwirft es
feine phantafiifhen Bilder erfi. wenn das Gehirn ver
dunkelt ifi. Der Shlaf ifi die natürlihe Voraus
fetzung des Träumens. und man darf mit gutem
Grund annehmen. daß von der Tiefe des Shlafs
die Kraftentfaltung des Traumvermögens abhängig

ifi. Will fagenr erfi wenn das Gehirn von der

fhwarzen Naht der Bewußtlofigkeit umfangen ifi.
wird das rätfelhafte Traumvermögen gänzlih frei
und vermag feine höhfien Taten zu vollbringen.

Da wir nun bei dem unbegreiflihen Wunder des

prophetifhen Traums eine befonders fiarke Leifiung

annehmen müffen. knüpft Shopenhauer mit Reht
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das Vorhandenfein des prophetifhen Traums an
die Vorausfetzung eines befonders tiefen Shlafs.
Wir haben zwar gefehen. daß Goethe einen prophe
tifhen Traum im Wahen erlebte. und bei vifionär
veranlagten Menfhen mag das öfter oder gar häu
fig eintreten. die Regel wird aber trotzdem bleiben.

daß normale Menfhen nur im Shlaf träumen und
den Shickfalstraum nur im befonders tiefen Shlaf
erleben.

Es liegt im Begriff. daß man aus einem befonders
tiefen Shlaf niht unmittelbar erwaht. und darum
gelingt es dem prophetifhen Traum fo außerordentlih
felten. in das wahe Bewußtfein hinübergenommen zu
werden. Auh ih wurde. als ih den Shickfalstraum
von meinem Iungen träumte. nur halb wah und hatte
beim Auffiehen alles vergeffen. Erfi als die traurigen
Ereigniffe eintraten. wurde die Erinnerung an die

halbwahe Epifode der Naht wieder hervorgerufen.
und der Traum kehrte ins Bewußtfein zurück. Es

ifi dem prophetifhen Traum alfo außerordentlih
fhwer gemaht. aus dem Dunkel. das er zur Voraus
fetzung hat. in das helle Reih des Bewußtfeins
hinaufzufieigen. Shopenhauer meint aber. daß
es ihm unter Zuhilfenahme eines ?Nittelgliedes doh
möglih fei. indem er nämlih zunähfi in den leihteren
Shlaf und von da in den wahen Zufiand hinüber
gehe. Er fügt hinzu. daß er in den leihteren Shlaf
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nur als eine Allegorie eintreten könne. die beim

Erwahen niht fo ohne weiteres verfiändlih fei.
fo daß fie einer Deutung bedürfe.
Wir fragen: warum? Shopenhauer fiellt nur die

Tatfahe fefi. ohne fih näher über fie auszulaffen. Wie
kommt es alfo. daß der im tiefen Shlaf völlig klare
und eindeutige Shickfalstraum allegorifh-fymbolifhe

Formen annimmt. wenn er in den leihteren Shlaf
übergeht? Wir befinnen uns hier darauf. daß das
Traumvermögen Geruhseindrücke oder Reize und

Empfindungen aus der inneren Werkfiatt des

Körpers in poetifhe Vifionen umdihtete. Als
Maury im Shlaf an einer Parfümflafhe roh. meinte
er im Traum. in einem Parfümerieladen in Kairo

zu fein. und Beklemmungen. die von den inneren

Organen fiammten. hatten angfierfüllte Vifionen

zur Folge. Wenn nun das prophetifhe Traumbild

im tiefen Shlaferlifht. tritt fofort wieder die fhwarze
Bewußtlofigkeit ein. und es befieht alfo keine Mög

lihkeit. daß es unmittelbar in den fpäteren leihteren

Shlaf hinübergleitet. Es ifi von jenem leihteren
Shlaf gleihfam durh eine fhwarze Flut getrennt.
durh die es niht hindurh kann. Hat es nun aber
dem Shläfer ein fhweres Unglück gezeigt. werden
in feiner Seele Unruhe und Furht zurückbleiben.
In meinem Fall waren diefe Empfindungen fo
fiark. daß fie mih halbwah mahten. fo daß der pro
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phetifhe Traum mir unmittelbar zum Bewußtfein
kommen konnte. Bei anderen können die Emp

findungen fhwäher oder der Shlaf kann tiefer
fein. fo daß ein Erwahen niht fiattfindet. An der.

Tatfahe aber. daß fie in der Seele vorhanden find.
wird nihts geändert. Sie find da. aber fie vermögen

nihts über den tiefen Shlaf. Weder vermögen fie
das völlig eingefhläferte Gehirn zu wecken. noh es

fo weit aufzufiören. daß in ihm ein Traumbild ent

fiehen kann. Sobald aber der leihtere Shlaf ein
tritt. wird das anders. Die vorhandene feelifhe

Unruhe vermag nunmehr gewiffe Teile des Gehirns

zu wecken und einen Traum entfiehen zu laffen.
Diefer Traum aber bildet fih felbfiverfiändlih genau
wie jeder andere Traum. der aus einem Gefühls
eindruck entfieht. Wie der Wohlgeruh des Parfüms
fih in einen Laden in Kairo verwandelte. wie die
Verengerung des Brufiraums die' dämonifhen
Bilder des Albtraums zeugte. fo fehen fih nun

auh Furht und Unruhe in eine poetifhe Allegorie
um. Alfo: weil es für den Shickfalstraum keinen
Weg gibt. um unmittelbar in den leihteren Shlaf
hineinzugelangen; weil von ihm in der Seele nur
eine Gefühlsempfindung zurückbleibt und weil der

Traum. ähnlih wie im Wahen die Phantafie. alle
Gefühlsempfindungen. mithin auh diefe. in poetifh
allegorifhe Bilder umdihtet. darum verliert der
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Shickfalstraum die anfhaulihe Eindeutigkeit. die
er im tiefen Shlaf hatte. und fpriht in Symbolen.
die niht fo ohne weiteres verfiändlih find. fondern
der Auslegung bedürfen. Aus diefem Zufammen
' hang der Dinge ifi die Kunfi der Traumdeuterei

erwahfen. die alfo durhaus niht mit der Unver

frorenheit der Halbbildung als eine müßige Grille

bezeihnet werden darf. Die Shwierigkeit ruht nur

darin. daß der Traum in jedem Individuum anders

dihtet. fo daß eine fefifiehende allgemeine Aus

legung feiner Symbole niht möglih ifi. während
die Traumdeuterei gerade eine folhe in ihren Lexika
zu geben fuht. Immerhin mag Shopenhauer reht
haben. wenn er meint. daß Übung und Erfahrung

auh hier von Nutzen feien. und die Traumdeuter
des Altertums mögen die Symbolik des Traums
in der Tat fehr gut gekannt haben. Wie leiht fih
aber gerade auf diefem Gebiet der Übergang vom
Ehrwürdigen zum Läherlihen vollzieht. fiehtman aus
den Beifpielen ..wiffenfhaftliher Traumdeuterei“.
die Bergmann von den Medizinern Freund und

Steckel erzählt. Das Abfurde entfieht hier dadurh.
daß man die Auslegungsverfuhe niht auf die

feltenen Ausnahmeträume einfhränkt. fondern fie

auf das wimmelnde Heer der gewöhnlihen Träume
überträgt. von denen bereits Homer und die Bibel

wußten. daß fie nihts zu bedeuten haben.
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War der Gefühlseindruck. den der Shickfalstraum
in unferer Seele zurückließ. nun niht fiark genug.
um fih im leihteren Shlaf in einen allegorifhen
Traum umzufetzen. bleibt beim Erwahen eben nur
er felber nah. Wir haben dann als Nahhall des
Unglückstraums ein banges Gefühl in der Seele.
für das wir eine Urfahe niht anzugeben vermögen.
das aber trotzdem da ifi und nihts Gutes zu künden

fheint. Wir pflegen diefen ungewiffen Zufiand unferes
Innern eine Ahnung oder ein Vorgefühl zu nennen.

Werfen wir zunähfi einen Blick zurück! Wir ver

mohten niht das Traumvermögen auf Reize und
Lebensäußerungen der Organe zurückzuführen. die

auh während des Shlafes in unferem Körper tätig

find. Es ergab fih. daß es von ihnen unabhängig

ifi und durh Sinneseindrü>e von außen. ja fogar
'

im Wahen durh bloße Vorfiellungen geweckt wer
den konnte. Iene Organe im Innern haben für
das Traumleben infofern eine große Bedeutung.

als die von ihnen ausgehenden Reize und Lebens

äußerungen das Traumgefühl fehr oft wecken und

mithin den Traum veranlaffen. Das Traumver
mögen an fih aber ifi niht an fie als an eine Voraus
fetzung geknüpft und äußert fih auh. ohne daß fie

8*
*
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bemüht zu 'werden brauhen. In der gleihen Weife
ifi es möglih. daß das fympathifhe Nervenfyfiem.
von dem jene inneren Organe bewegt werden. ein

phyfiologifhes Infirument des Traumvermögens

fei. Es ifi dann aber ein Infirument. deffen es fih
zwar bedient. an das es aber niht gekettet und ge
bunden ifi. denn wir wiffen befiimmt. daß es durh
Sinneseindrücke und Vorfiellungen geweckt werden

kann. die mit dem fympathifhen Nervenfyfiem gar

nihts zu tun haben. Wir erlebten dann mit Stau

nen. daß das Traumvermögen niht nur das Vor
fiellungsmaterial unferes Gehirnbewußtfeins zu
Träumen verarbeiten. fondern fogar die Umgebung

des Shläfers wahrnehmen und feinem Geifi durh
einen Traum mitteilen kann. Wir fahen mit Shau
dern. wie der Nahtwandler auf diefe Weife feinen
Weg erkennt und auf halsbreherifhen Pfaden fiher
einherzufhreiten vermag. War diefes Sehen ohne
Augen an fih fhon wunderbar. fianden wir vollends
vor einem Rätfel. als fih ergab. daß das Traum
vermögen durh die Mauern des Shlafzimmers auf
die Straße hinauszufehen vermohte. Um mit un

ferer Erklärung noh innerhalb der Natur zu bleiben.

nahmen wir an. daß ein noh unentdecktes Sehver
mögen mit Strahlen arbeite. die durh fefie Gegen

fiände hindurhgehen könnten. hatten bei diefer
phantafievollen Annahme aber fhließlih doh das
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Gefühl. daß fie aus einer Art von Verzweiflung ge
boren fe

i
und uns unter den obwaltenden Umfiänden

niht zu retten vermöhte. Nunmehr erleben wir

aber. daß das Traumvermögen niht nur durh
Mauern fieht. fondern daß es zu erblicken vermag.

was noh gar niht vorhanden ifi. und damit liegt
alles Menfhlihe hinter uns. und das dunkle Reih
der okkulten Probleme beginnt. Wenn der Raum
oder die Zeit aufgehoben werden. ifi unfer menfh
lihes Denken zu Ende. Daß jemand an zwei Orten
zugleih fein kann. mag für Bewohner höherer
Sphären verfiändlih. ja mag für fi

e überhaupt

kein Problem fein. unfer Gehirn würde auh dann

nihts davon auffaffen können. wenn ein Engel es

ihm mit Engelszungen erläutern wollte. Kann je
mand fehen. was noh ungeboren im Shoß der Zu
kunft ruht. ifi fein Wahrnehmungsvermögen von
den Shranken diefer Welt frei und kann alfo auh
- mit diefer Welt nihts zu tun haben. Wir fhließen
unfere Unterfuhung alfo mit dem unheimlihen Er
gebnis ab. daß in der unbewußten Tiefe unferes
Innern ein Vermögen ruht. das mit übernatürlihen
Kräften ausgerüfiet ifi und im Shlaf gelegentlih
übernatürlihe Dinge verrihtet.
An diefem Punkt der Wanderung ifi es niht fo

ganz unverfiändlih. daß befiimmte Menfhen mit

übernatürlihen Fähigkeiten begabt find. Wenn in
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uns allen ein Vermögen fieckt. das im ShlafWunder
tut. kann es fehr wohl in einzelnen Perfonen fo ge

fieigert fein. daß es niht nur im Shlaf. fondern auh
im Wahen feine okkulten Kräfte zu entfalten ver

mag. Die Vifionen wären dann Träume. die im

Wahen geträumt werden. und das fogenannte zweite
Gefiht wäre ein prophetifher Traumim Wahen. Von

hier aus würde man auh verziehen. daß die fpiritifii

fhen Medien mit der Sphäre der Verfiorbenen in Ver
bindung treten können. Wenn es über jeden Zweifel

erhaben ifi. daß es in unferm Innern ein übernatür

lihes Vermögen gibt. ifi nihts dagegen einzuwenden.
daß es auh mit übernatürlihen Regionen zu verkehren
vermag. Das eine hängt vielmehr am anderen und

verfieht fihim Grunde von felber. Wenn man über
haupt vorausfetzt. daß ein abgefhiedener Menfh noh
irgendwo vorhanden fei. kann man genau fo gut

einen Geifi wie die Zukunft erträumen. Vifionäre.
Gefpenfierfeher und Medien wären dann als Menfhen
anzufprehen. in denen das Traumvermögen fo
ungewöhnlih fiark entwickelt ifi. daß es in Shlaf.
Hypnofe oder gar im Wahen ungewöhnlihe Lei
fiungen vollbringt. Da wir ferner fahen. daß im
hypnotifhen Shlaf der bloße Wille des Hypno
tifeurs auf der Hand des Hypnotifierten Brand
wunden hervorzurufen vermag. indem der Hypno

tifierte die Brandwunden mittels des Traumver
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mögens erträumte. wäre auh zu den fhwarzen
Taten der Magie die theoretifhe Brücke gefhlagen.

Wenn jemand durh Gedankenübertragung. durh

fiarke Willensausfirahlung. durh einen ..böfen
Blick“ oder fonfiwie das Vorfiellungsleben eines

anderen entfheidend zu beeinfiuffen vermag. ifi damit

nah dem Voraufgegangenen auh die Möglihkeit

gegeben. daß er ihn ..verhext“. Da das Traumver

mögen bereits durh Vorfiellungen geweckt werden

kann und da erträumte Krankheiten den Körper

wie wirklihe verheeren können. ifi die Bahn für jede

ungünfiige Beeinfluffung der Gefundheit frei. aller

dings auh für jede günfiige. wie fie in den im Volk

unausrottbaren fympathetifhen Kuren fiattfindet

oder fiattfinden foll.

Indes: wir haben es mit dem Traum zu tun und

dürfen niht abfhweifen. Ih wollte meinen Lefern
nur in kurzen Worten zeigen. wie die Myfiik des

Traums bereits alles andere umfhließt. und wie

genial Shopenhauer handelte. als er alle okkulten

Erfheinungen auf den Traum als ihre eigentlihe

Grundform zurückführte. Und niht wahr? Wenn

in unferer Gegenwart von wunderbaren Dingen

die Rede ifi. wollen wir das dumme Abfprehen

der füßen Halbbildung vermeiden und uns be

fheiden darauf befinnen. daß auh unfere Träume

unerforfhte und unerforfhlihe Wunder find.

*m
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Was aber ergibt fih nun an philofophifhen Folge
rungen aus dem allen? So gewiß wir beim Wahr
träumen. beim Nahtwandeln und beim prophe

tifhen Traum vor einem tiefen Rätfel fiehen. fo
gewiß läßt fich doh fagen. daß unfere Gehirnkräfte
völlig außerfiande find. die hier geleifieten Dinge

zu vollbringen. Wenn Ereigniffe wahrgenommen

werden. die noh ungeboren im Shoß der Zukunft
ruhen. wenn Situationen und Szenen. die vorläu
fig noh gar niht vorhanden find. angefhaut werden
können: dann find die Grenzen der natürlihen Welt
gefprengt und unfer an diefe Welt gebundenes Ge

hirn kann niht mehr beteiligt fein. Die genannten
Erfheinungen. deren Vorhandenfein niht dem
leifefien Zweifel unterworfen ifi. zwingen uns mit
hin zunähfi. in unferem Innern ein Erkenntnis
vermögen anzunehmen. das niht an die Bedingungen
diefer Welt gebunden ifi. Die gegenwärtige Welt ifi
materiell. will fagen: wir kennen keine Kräfte und
keine Eigenfhaften. die niht an die Materie gebun
den und von der Materie getragen wären. So weit
die gegenwärtige Welt reiht. fo weit reiht auh die
Materie. und fo lange wir uns innerhalb der Ma
terie befinden. befinden wir uns auh innerhalb der
gegenwärtigen Welt. Wenn jenes geheimnisvolle
Erkenntnisvermögen. das wir in unferem Innern
anzunehmen gezwungen wurden. alfo an die natür
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lihe Welt niht gebunden ifi. kann es auh an die
Materie niht gebunden fein. Sobald es materiell

wäre. verfiele es der Welt und würde mit uns die

gleihen Ketten tragen. Wir fiehen alfo vor der Not
wendigkeit. in unferem Innern ein immaterielles
Erkenntnisvermögen annehmen zu müffen. obwohl
es unferem Verfiand völlig verfagt ifi. fih etwas

Immaterielles vorfiellen zu können. Wir müffen
jenem geheimnisvollen Erkenntnisvermögen zwar
unter einem unerbittlihen logifhen Zwang die Ma
terie aberkennen. anfhauen aber können wir es

dann niht mehr. da unfer materielles Gehirn immer
nur etwas Materielles anzufhauen vermag.

Die alte ehrwürdige Annahme. daß in unferem Leib

eine Seele fiecke. die weder mit ihm noh mit der
Welt wefensgleih fei. ergibt fih als rihtig. Aus
Gründen der philofophifhen Redlihkeit aber muß
uns bewußt bleiben. daß wir uns eine derartige
Seele fhlehterdings niht vorfiellen können. Wir

wiffen niht. wie- etwas Immaterielles vorhanden
fein kann. und begreifen noh weniger. wie es fih
mit unferem Körper. alfo mit etwas Materiellem.

zu verbinden vermag. Wir müffen ein immaterielles
Erkenntnisvermögen annehmen. aber wir dürfen
niht vergeffen. daß wir damit ein unfaßbares
Myfierium angenommen haben. In der gleihen
Weife zwingt die empirifh nahzuweifende Unzer

»
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fiörbarkeit der Materie den materialifiifhen Philo
fophen. die Welt als ewig anzunehmen. obwohl eine

ewige Welt als eine Erfheinung ohne Anfang und

mithin ohne Urfahe unferem Verfiand durhaus

unfaßbar ifi. Indem wir alfo eine Seele annehmen.

nehmen wir zwar ein Geheimnis an. aber wir unter

liegen damit nur der grundfätzlihen Fragwürdig
keit des menfhlihen Verfiandes. von der kein Sterb

liher jemals frei ifi. Der Unterfhied zwifhen den

materialifiifhen Philofophen und uns befieht ledig

lih darin. daß wir das Myfierium eben als folhes
anerkennen und für nihts anderes ausgeben. wäh
rend fie von der Ewigkeit der Welt mit einer dumm

dreifien Selbfiverfiändlihkeit zu reden lieben. als

hätten fie damit eine ganz landläufige und höhfi

einfahe wiffenfhaftlihe Erkenntnis zum befien ge

geben.

Shopenhauer befand fih den okkulten Erfhei
nungen gegenüber. die mit dem Traum zufammen
hängen und auf ihn als ihre Grundform zurückzu
führen find. einerfeits in einer glänzenden. anderer

feits aber in einer mißlihen Lage. Er begrüßte die
Entdeckung des animalifhen Magnetismus mit

feinem Hellfehen als ein folgenfhweres Ereignis.
weil fie die fubjektive Auffaffung der Welt. die er

von Kant übernommen hatte. befiätigte. Indem
Kant nahwies. daß unfer Weltbild in unferem Ge
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hirn zufiande komme und von ihm abhängig fei.

entfiand die Möglihkeit. daß außerhalb unferes
Weltbildes manhes vorhanden fein könne. das

unfere Sinne und unfer Gehirn niht aufzufaffen
vermöhten. Damit aber wurde theoretifh für die

übernatürlihe Weltordnung Raum gefhaffen. zu
deren Annahme der animalifhe Magnetismus

zwang. Ohne Kant hätte man vor vollkommen

unfaßbaren Dingen gefianden. und fo jubelte Sho
penhauer. wie eben ein Forfher jubelt. wenn eine

ihm liebe wiffenfhaftlihe Anfiht durh eine neue

Tatfahe bekräftigt wird. Andererfeits aber lehnt
Shopenhauer in feiner Philofophie die Annahme
einer Seele ab. und damit befand er fih im Grunde
in einer reht peinlihen Situation. Es fpriht fehr
für die geniale Redlihkeit feiner Natur. daß er fih fo
tief und fo unbefangen mit Tatfahen und Proble
men einließ. die wihtige Annahmen feiner Philo
fophie zu erfhüttern drohten. Shopenhauer nimmt

als das Ewige im Menfhen den blinden. unzerfiör
baren Lebenswillen an. während er im Gehirn etwas

Sekundäres. etwas bloß Abgeleitetes fieht. das im

Tode zerfällt und erlifht. Die Annahme eines im

materiellen Erkennungsvermögens im Menfhen ifi
alfo für ihn philofophifhe Shmugglerware. und er
fpottet gelegentlih felbfi über Plato und die Unfierb
lihkeit feiner ..fogenannten Seele“.
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Die okkulten Tatfahen aber. mit denen er es in der

vorliegenden Abhandlung zu tun hatte. legten die An

nahme einer Seele fo zwingend nahe. daß er fich ihrer
nur durh Erklärungen zu entziehen vermohte. die zum
Teil fehr geifireih. zum Teil aber auh reht künfilih
find. Auf die Dauer aber kommt man um Wahr
heiten niht herum. die fo vernehmlih an die Tür
pohen. und fo muß felbfi Shopenhauer fih zu
einem Satz herbeilaffen. der die eigenen philofophi

fhen Anfhauungen aufhebt und die gefhmähte

Seele wieder in ihre Rehte einfetzt. Im Anfhluß
an den von uns bereits erwähnten Wahtraum
Goethes. der fih felber fah. wie er zu Pferd des
Weges geritten kam. heißt es auf Seite 316 unferer
Abhandlung: ..Der Urfprung diefer bedeutungs

vollen Vifionen ifi darin zu fuhen. daß jenes rätfel

hafte. in unferem Innern verborgene. durh die

räumlihen und zeitlihen Verhältniffe niht befhränkte
und infofern allwiffende. dagegen aber gar niht
in das gewöhnlihe Bewußtfein fallende. fondern
für uns verfhleierte Erkenntnisvermögen. welhes
jedoh im magnetifhen Hellfehen feinen Shleier
abwirft. einmal etwas dem Individuo fehr Inter
effantes erfpäht hat. von welhem nun der Wille.
der ja der Kern des ganzen Menfhen ifi. dem zere
bralen Erkennen gern kundgeben möhte; was

dann aber nur durh die ihm felten gelingende
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Operation möglih ifi. daß er einmal das Traum

vermögen im wahen Zufiande aufgehen läßt
und fo dem zerebralen Bewußtfein in anfhau

lihen Gefialten. entweder von direkter oder von

allegorifher Bedeutung. jene feine Entdeckung

mitteilt.“

Wie kommen Sie mir vor. gefhätzter Meifier? Es

gibt in unferem Innern ein rätfelhaftes Erkenntnis

vermögen. das durh räumlihe und zeitlihe Verhält
niffe niht befhränkt ifi? Da die gefamte materielle
Welt nur in Raum und Zeit vorhanden ifi. muß

etwas. das von diefen beiden unabhängig ifi. not

wendig immateriell fein. 'und fo hätten wir alfo die

Annahme eines immateriellen Erkenntnisvermögens.

will fagen. einer Seele. Die philofophifhe Wahr
heit drängte fih in vorliegenden Zufammenhang

mithin fo überwältigend auf. daß Shopenhauer

niht umhin konnte. fie einmal in einem unbe

wahten Augenblick auszufprehen. obwohl er dadurh

zu einem argen Ketzer an feiner eigenen Philofophie

wurde.

Das Gehirn nun ifi zugleih Infirument und
Kerker der Seele. Daß das Leben als eine Strafe
aufzufaffen fei. wie es die indifhe Philofophie. das

Neue Tefiament und Shopenhauer wollen. fheint
mir durh nihts fo befiätigt zu werden. wie durh die
Fragwürdigkeit unferes materiellen Denkorgans.
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Hat jemand die Wahrheit des Ehrifiuswortes ein

gefehen. daß wir in der Welt Angfi haben. und

möhte er fih nun aus der Welt zurückziehen. um
in der Weihe des Denkens Trofi und Ruhe zu
finden. fieht er fih bald in die traurigfie Lage

verfetzt. Die Erfahrung fagt ihm mit völliger

Gewißheit. daß die Materie niht zerfiört werden
kann und daß die Welt mithin ewig fei. Sein Ver

fiand aber vermag fih etwas Ewiges fhlehterdings

niht vorzufiellen. und fo muß er traurig und beküm
mert zugeben. daß eine völlig gewiffe Erfahrung zu
gleih völlig unfaßbar fei. Sein Verfiand fhreit
immer und ewig nah der Urfahe. er will immer und
in allen Fällen die Kaufalität fefifiellen und über
trägt diefes ihm angeborene. nimmer rafiende
Streben auh auf die Welt. Wenn die Empirie
fagt: ..Die Welt ifi ewig“. antwortet der Verfiand
hartnäckig: ..Das ifi Unfinn. Sie muß wie alles
andere eine Urfahe haben. und ih will die Urfahe
wiffen.“ Hört der Menfh nun aber auf feinen Ver

fiand als auf das Befie. das ihm gegeben wurde.
und fuht er eine außerweltlihe Urfahe der Welt.
ergibt fih bald. daß er vollkommen an die Materie
gebunden ifi und in außerweltlihe Regionen durh
aus niht einzubringen vermag. Begeht er nun aber
einen philofophifhen Gewaltfireih. fetzt er einfah
eine außerweltlihe Urfahe der Welt. weil fein Ver
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fiand fih nah einer folhen heifer fhreit. muß er er

fahren. daß ihm damit gar nihts genützt ifi. weil
er fih eine folhe außerweltlihe Urfahe durhaus
niht vorzufiellen vermag. In bezug auf diefes
Shickfal alfo. das ihm durh fein Gehirn befhert ifi.
gleiht der Menfh aufs Haar einem Vogel im Käfig.
der immer wieder ins Weite fliegen möhte und im
mer wieder auf die graufamen Stäbe trifft. Wenn
man dies Eingefperrtfein bei unauslöfhliher Frei

heitsfehnfuht aber niht als eine Strafe bezeihnen
darf. wüßte ih keinen paffenden Ausdruck dafür
anzugeben. Als Trofi hat uns dann freilih der große
Kant die doppelte Einfiht hinterlaffen. daß Ewigkeit
und Gott keine objektiv unlösbaren Probleme
zu fein brauhen. weil fie fubjektiv von unferem
traurigen Verfiand niht bewältigt werden können.
und daß mit der Befreiung vom materiellen Gehirn.
die für die Seele im Tod eintritt. all das Unfaßbare
fih in lihte Klarheit verwandeln mag. das uns

hienieden auf Grund unferes trüben Gehirns wie
ein dunfiiger Nebel bedrückte.

4'

Man hat niht umfonfi gefagt. daß der Shlaf
ein Bruder des Todes fei. Er ähnelt ihm auh info
fern. als er die Befreiung der Seele vom Gehirn.
die der Tod endgültig und vollfiändig bewirkt.
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vorübergehend und unvollkommen herzufiellen ver

mag. Wir müffen uns darüber klar fein. daß der

Shlaf als ein Mittel der Wiedergeburt nur das Ge
hirn betrifft. Die Seele als etwas Immaterielles
unterliegt niht der Abnützung und bedarf alfo auh
niht der Erneuerung. Wenn wir im Shlaf das
Bewußtfein verlieren. gefhieht es. weil das Gehirn

zum Zweck der Erholung in einen totenähnlihen Zu

fiand verfinkt. Der Seele. die immer wah und immer

vorhanden ifi. fehlt auf diefe Weife das Organ. in

das fie hier auf Erden eingekerkert ifi und durh das

fie fih allein mitteilen kann. Wir dürfen nun viel

leiht annehmen. daß im allertieffien Shlaf. wenn
das Gehirn gleihfam gefiorben ifi. eine vorüber

gehende Befreiung der Seele eintritt. Das Gehirn.
deffen Ketten fie fonfi tragen muß. hat aufgehört

zu fein. und damit ifi fie frei. Sowie fie aber vom

Gehirn frei ifi. ifi fie auh niht mehr an Raum und

Zeit gebunden. die nur die angeborenen Wahrneh
mungsformen unferes Gehirns find. Was wir Na

turgefetze oder die Ordnung der Natur nennen. ifi
nur die Kaufalität. die unfer Verfiand in das Uni

verfum hineinträgt. ifi mithin rein fubjektiven Ur
fprungs und wird aufgehoben. wenn das Gehirn
aufgehoben wird. Die ..natürlihe Ordnung der

Dinge“ ifi der Teil des objektiv vorhandenen Uni

verfums. den wir aufzufaffen vermögen. Das Ge
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hirn ifi feinem Wefen nah durh und durh Kaufalität
und vermag nur aufzunehmen. was ebenfalls kau

fal ifi. Die fogenannten Naturgefetze find niht etwa

Ketten. die der objektiven Natur anliegen: wenn fie
das wären. könnten fie niht gebrohen werden. und
die hier in Rede fiehenden okkulten Erfheinungen

wären famt und fonders unmöglih. Die Natur

gefetze befinden fih vielmehr in unferem Gehirn.
das vom objektiven Univerfum nur aufzufaffen ver

mag. was ihnen entfpriht. Um ein vielleiht plattes.
aber anfhaulihes Bild zu wählen: das Gehirn ifi
die Kuhenform. die dem Teig des Univerfums die

Gefialt gibt. Wenn der Teig einen Fifh darfiellt.
beweifi das niht. daß die Gefialt des Fifhes
dem im Backtrog vorhandenen Teig eigentümlih fei.

fondern lediglih. daß ein Teil diefes Teigs von einer

Form aufgenommen wurde. die folhe Gefialt hatte.
Wenn im Univerfum die Kaufalität herrfht. die fih
in den Naturgefetzen oder der Naturordnung aus
fpriht. beweifi das niht. daß die Kaufalität dem ob
jektiven Univerfum als eine eherne Kette anliege;

es beweifi lediglih. daß ein Teil des objektiven Uni

verfums von einer kaufalen Form. nämlih von

unferem Gehirn. aufgenommen wurde.

Ifi darum die Seele in tiefften Shlaf vom Gehirn
frei. ifi fie damit zugleih von den Naturgefetzen befreit
und vermag übernatürlihe Dinge zu tun. Die Inkar
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nation. der fie hier auf Erden unterworfen ifi. ifi
dann aufgehoben. und fie befindet fih wieder in dem

Zufiand. in dem fie vor der Geburt war und nah dem
Tode fein wird. Raum und Zeit find dann aufge

hoben. Ein Freund. der in Amerika fiirbt. ifi zu- _

gleih bei ihr und wird von ihr wahrgenommen. und

Dinge. die noh ungeboren im Shoß der Zukunft
ruhen. find für fie gegenwärtig. Weil die Befreiung
vom materiellen Gehirnapparat die Vorausfetzung

diefes Zufiandes ifi. können derartige übernatürlihe
Wahrnehmungen nur gemaht werden. wenn das

Gehirn von einem fehr tiefen Shlaf umfangen ifi.
Iene Wahrnehmungen vollziehen fih niht nur ohne
jede Mitwirkung des Gehirns. fondern ohne Mit
wirkung von etwas Materiellem überhaupt: das

liegt fhlehterdings im Begriff. Wollte die Seele

fih bei diefer Tätigkeit auh nur im entferntefien
irgendeines materiellen Organs bedienen. wäre fie

fofort der materiellen Welt verfallen und in die Ketten

von Raum. Zeit und Kaufalität gefhlagen. Ihre
Wahrnehmung ifi in folhen Fällen von allem Mate

riellen losgelöfi und liegt vollfiändig außerhalb

unferes Bewußtfeins. Soll aber nun von jenen
Wahrnehmungen etwas zu unferer Kenntnis kom

men. muß die Hilfe des Traumes in Anfpruh ge
nommen werden. weil nur der Traum in das fhla
fende Gehirn einzutreten vermag.
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Warum aber wirft die Seele diefe Träume gerade
in den tieffien Shlaf. wo fie. wie wir gefehen haben.
doh fo leiht verloren gehen? Warum wartet fie

niht. bis der Shlaf leihter wird. um dann ihre
Mitteilung zu mahen?
Weil fie jene übernatürlihen Wahrnehmungen
überhaupt nur weiß. folange fie felber vom Gehirn
frei ifi. und frei ifi fie nur im tieffien Shlaf. Wenn
der Shlaf leihter wird. verfällt fie wieder der In
karnation und weiß von den okkulten Vorgängen

der Naht fo wenig. wie von ihrem Zufiand vor der
Geburt oder nah dem Tode. Ie tiefer der Shlaf.
um fo vollkommener die Befreiung vom Gehirn
und um fo fiärker die Entwicklung der übernatürlihen

Kräfte. Am tieffien fhlafen wir nun in der Hypnofe. .

was allein fhon daraus hervorgeht. daß man in diefem
Zufiand die fhmerzhaftefien hirurgifhen Operationen

ausführen kann. und imhypnotifhen Shlafvollbringt
darum auh das Hellfehen feine größten Leifiungen.

Wirerwähntenbereits.daß ein überfinnlihesWahr
nehmungsvermögen an keine materiellen Organe ge

bunden fein könne. daß die Seele aber eines mate

riellen Organs bedürfe. wenn fie dem materiellen

Menfhen von jenenWahrnehmungen etwas mitteilen

wolle. Im gewöhnlihen Shlaf bedient fie fih dabei
des Gehirns. Die Shickfalsträume. die uns von dem

übernatürlihen Wiffen der Seele Kunde geben. ent
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ftehen wie alle anderen Träume im Gehirn und werden
vom Shlafenden genau wie ein gewöhnliher Traum

empfunden. Im hypnotifhen Zufiand nun fheint
das Gehirn fo tief eingefhläfert zu fein. daß es niht
einmal für jene Zwifhenträgerrolle gebrauht wer
den kann. und es tritt darum der fonderbare Zu
fiand ein. daß das Bewußtfein feinen Sitz wehfelt.

Nah Shopenhauer fagen fafi alle hellfehenden
Somnambulen aus. daß jetzt ihr Bewußtfein feinen

Sin gänzlih auf der Herzgrube habe. wofelbfi ihr
Denken und Wahrnehmen vor fih gehe. wie fonfi im
Kopf. Auh laffen fih die meifien unter ihnen die
Gegenfiände. die fie genau befehen wollen. auf die
Magengegend legen. Das träumende Bewußtfein
der Hypnotifierten wird von der Seele alfo niht im

Gehirn. fondern ganz anderswo. wie man annimmt;

im fympathifhen Nervenfyfiem. wahgerufen. und

diefe Tatfahe fheint mir vortrefflih zu der Annahme
zu fiimmen. daß die übernatürlihen Kräfte der

Seele in einer möglihfi refilofen Befreiung vom

Gehirn befiehen. - - -
Wie nun aber? Das Gehirn ifi der Sig des Be

wußtfeins. Wahrnehmungen kann man in einem

unbewußten Zufiande niht mahen. Das wäre ein
Widerfpruh in fih. Wenn die Seele alfo im tieffien

Shlaf jene übernatürlihen Wahrnehmungen maht.
muß fie ein Bewußtfein haben. Trotzdem alfo das
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Gehirnbewußtfein eingefhlafen ifi. nimmt die Seele
mit einem anderen Bewußtfein alle möglihen Vor
gänge wahr. Bin ih alfo niht doh gezwungen. ein
doppeltes Bewußtfein anzunehmen. und enthält das
philofophifhe Shwindelwort vom fogenannten Un

terbewußtfein niht wenigfiens fo viel Wahres.
daß es unterhalb unferes wahen Bewußtfeins tat

fählih ein zweites gibt. wie wenig es auh mit dem
im ..Unterbewußtfein“ entwickelten Begriff zu tun
hat? Wenn ih aber in einem Menfhen ein dop
peltes Bewußtfein und damit ein doppeltes Ih
annehmen muß. fiehe ih dann niht vor einem fo
ungeheuren Widerfpruh. daß auf ihn im Ernfi nur
der Wahnfinn verfallen kann?
Die falfhe Vorausfetzung. die uns in fo verhäng
nisvolle Shlußfolgerungen hineinbringt. fieckt in
dem Satz. mit dem wir die Gedankenreihe eröffneten.
Niht das Gehirn. fondern die Seele ifi der Sitzj
des Bewußtfeins. Das Gehirn ifi nur das Infiru
ment. deffen fie fih bedienen muß. wenn fie im wahen
Zufiand in den Leib eingekerkert ifi. Wird fie im
tiefen Shlaf vom Gehirn befreit. gewinnt fie über
natürlihe Kräfte. aber das Bewußtfein ihrer felbfi.
das Bewußtfein. daß fie eben fie und nihts anderes
fei. bleibt ganz das gleihe. Im Wahen wie im
Shlafen wird die Wahrnehmung von der Seele
und dem ihr innewohnenden Bewußtfein gemaht.
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Es ifi immer nur eine Seele mit einem Bewußtfein
tätig. nur daß fie fih jedesmal in einem anderen Zu
fiand befindet. Wir find die Seele im Zufiand der

Inkarnation. In uns ifi fie mit dem Leib zu einer
unlösbaren Einheit verbunden. Ihre Kräfte ver
mögen nur durch das Gehirn zu wirken. und fie
weiß nur. was fie durh das Gehirn aufnehmen kann.
Entwickelt fie im tiefen Shlaf übernatürlihe Kräfte.
ifi eine Befreiung vom Gehirn eingetreten. Von die

fem Zufiand der Freiheit wiffen wir aber im Wahen
nihts. weil fie dann wieder im Gehirn eingekerkert
und auf das Gehirn angewiefen ifi. Soll von jener
uns verfhloffenen Welt eine Botfhaft an uns ge
langen. muß im Gehirn ein Traum oder eine Vifion
wahgerufen werden. denn nur durh das Gehirn
kann man zu uns Inkarnierten fprehen. Wenigfiens.
wenn wir im wahen Zufiand find. Aus der von
Shopenhauer mitgeteilten Tatfahe. daß fafi alle

Hellfeherinnen im hypnotifhen Shlaf von fih aus
fagen. ihr Bewußtfein habe nun feinen Sitz auf der
Herzgrube. fheint ja hervorzugehen. daß die Seele

in diefem Zufiand niht nur im Gehirn. fondern
auh in anderen (wie man annimmt. in den fym
pathifhen) Nerven ein Traumbewußtfein hervor

rufen könne. Zugleih beweifen diefe Tatfahen aber.
wie abfurd es ifi. von einem doppelten Bewußtfein

zu fprehen. Obwohl hier der fenfationelle Vorgang
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eintritt. daß das Bewußtfein feinen körperlihen Siß
wehfelt. obwohl alfo ein Gehirn- und ein Herz
grubenbewußtfein geradezu empirifh fefigefiellt wer

den können. empfindet die träumende Hellfeherin

*fih genau als die gleihe wie im Wahen und ifi niht
dem leifefien Zweifel an ihrer Identität unterworfen.
Daraus aber geht mit aller Befiimmtheit hervor.
daß im Wahen wie im hypnotifhen Shlaf das
gleihe Bewußtfein tätig ifi. und daß die Doppeltheit
nur in den körperlihen Organen fieckt. deren es fih
bedient. Es ifi bekannt. daß Waffer in drei ver

fhiedenen Zufiänden auftreten kann. nämlih als

fiüffig. luftförmig und fefi. In jedem Zufiand aber
fieckt das gleihe Waffer. und wäre eine Karaffe Waffer
ein befeeltes Ih. würde fie in jedem Zufiand das
unerfhütterlihe Bewußtfein ihrer felbfi haben. Genau ,

fo gibt es für die Seele einen inkarnierten und einen f
freien Zufiand. in beiden aber fieckt die gleihe Seele

mit dem gleihen Bewußtfein. Wer dem Menfhen
ein doppeltes Bewußtfein andihten wollte. würde

wie ein Phyfiker handeln. der mit der Behauptung

aufträte. Waffer könnte zugleih flüffig und fefi
fein. Wohl aber kann unfere Seele. wie das Waffer.
hintereinander in verfhiedenen Zufiänden auftreten;

in allen aber fieckt die gleihe Seele und das gleihe

Bewußtfein.
Die vorhandenen Tatfahen zwangen niht nur
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uns zur Annahme einer Seele. fondern ließen auh
Shopenhauer in einem unbewahten Augenblick

von einem ..geheimnisvollen Erkenntnisvermögen“

reden. das ganz auf das gleihe hinauslief. Weil die

Seele fih nun von Raum und Zeit frei zu mahen
wußte. mußten wir fie als etwas Immaterielles
fetzen. das den Vorausfetzungen und Shranken der

materiellen Welt niht unterworfen war. Ifi die
Seele aber immateriell. leuhtet ohne weiteres ein.

daß der Untergang der Materie ihr nihts anzuhaben
vermag. Der ewige Strom des Werdens und Ver

gehens. den wir um uns herum fehen. ifi überall

an die Materie gebunden. In der materiellen Welt
wird geboren. gelitten und gefiorben. Wenn etwas

Immaterielles daran teilhaben follte. müßte es

zuvor materiell werden. und damit wäre der Begriff

aufgehoben. Wird darum unfer Leib als etwas
Materielles durh den Tod zerfiört. kann die im
materielle Seele davon nur infofern betroffen wer

den. als ihr endlih die Befreiung aus dem Kerker
der Materie zuteil wird. Diefer allgemeine Shluß
wird durh die befonderen Erfahrungen des Traumes
denn auh vollauf befiätigt. Gerade wenn das Ge

hirn im tieffien Shlaf ruht und dem Zufiand des
Todes am nähfien kommt. entwickelt die Seele

übernatürlihe Kräfte. Ie tiefer der Shlaf ifi und je
näher er alfo dem Tode kommt. um fo freier fühlt
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fie fih und um fo reihere Wunder vermag fie zu
vollbringen. Im hypnotifhen Shlaf. in dem das
Gehirn niht einmal durh fhwere hirurgifhe
Operationen aufgeweckt wird. entfalten fih darum

ihre okkulten Kräfte am erflaunlihfien. Sie beant
wortet alfo. wie man fieht. die fortfhreitende Be

freiung vom Gehirn mit einer immer märhenhaf
teren Steigerung ihrer Kräfte. und fo dürfen wir
am Ende hoffen. daß der Todestag. der den mate

riellen Kerker zerfiört. unfer eigentliher Geburts

tag fein wird. Bergmann hat reht. wenn er fagt.

daß die Seele dem Leib wefensfremd fe
i

und aus

der Ewigkeit fiamme. Eben darauf beruht es. daß
wir uns in der materiellen Welt mitunter fo fremd
vorkommen. als hätten wir unfere Heimat in einer
ganz anderen Sphäre und wären nur zu vorüber

gehendem Aufenthalt in diefe Welt der flühtigen

Shatten hineingefhickt. -
Wenn es möglih wäre. die Klage über die große

Not unferes Dafeins unmittelbar vor den Weltgeifi

felber zu bringen. würden wir vielleiht fagen: ..Siehe.
Herr. wir gingen einen Weg. auf dem der kalte
Nebel ewig zu lafien fhien. Wir litten große Pein
durh Hunger und Durfi und fanken oft am Graben
rand erfhöpft zufammen. Wir fielen uns gegen
feitig an und würgten uns mit haßverzerrten Mie

nen. weil niht Nahrung genug vorhanden war.
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Ganze Völker bäumten fih im Kampf gegenein
ander auf. Die Gefhütze brüllten in entfeffelter Wut.
und der bange Erdball wagte vor Entfetzen niht zu
atmen. Die Soldaten wurden von der unerträg

lihkeit ihrer Oualen auf die Knie geworfen und er

flehten von dir. daß ihrer Hölle ein Ende gemaht

werden möhte. Wenn in diefem Leben dann eine

ruhigere Paufe eintrat. überdahten wir unfer Shick
fal und konnten niht begreifen. wodurh wir das
Meer von Blut und Tränen verdient haben mohten.
das die Gefhihte der Menfhheit bildete. Da die

Oual des Lebens aber mit der Geburt einfetzte. da

wir. gleihfam fymbolifh. überhaupt nur unter

Shmerzen und Wimmern. durh Blut und Häß
lihkeit zur Welt kommen konnten. mußte unfer
Vergehen offenbar v o r der Geburt liegen. wie unfere
Shrift auh einen Zufiand der reinen Glückfeligkeit
vor dem Sündenfall des irdifhen Lebens annahm.
Wir mußten alfo glauben. daß es hinter diefer fluh
beladenen Welt der Materie eine andere und beffere
geben müffe und wir fehnten uns nah ihr. wie ein
angeketteter Sklave im Zuhthaus fih nah der Frei
heit fehnt. Wenn wir aber verfuhten. von der gegen
wärtigen Welt zu jener anderen. als zu einer philo

fophifhen Gewißheit. zu gelangen. ergab fih jedes
mal. daß wir Gefangene des Diesfeits waren und
vergeblih nah Befreiung firebten. Unfer Verfiand
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war vollkommen ein Kneht der Materie und ver

mohte nihts zu denken. das über fie hinausgegangen
wäre. So fianden wir alfo wie in einer undurhdring

lihen Naht am finfieren Strand der Ewigkeit und

fhickten unfere klagenden Stimmen hinaus. Wie

fehr wir aber auh riefen: die Ewigkeit draußen blieb

fiumm. Warum. o Herr. ließefi du uns fo allein?
Warum gabfi du uns niht ein Zeihen. wenn unfer
armer Verfiand jene andere Welt niht zu finden
vermohte? Warum fhenktefi du uns niht ein tiefes
Geheimnis. das unfere Brufi erfhauern ließ. weil
wir befiimmt wußten. daß es diefer Erde niht ent

fiammte? Siehe. Herr. wir waren fo verlaffen und

hilflos und verzagten mitunter fo fehr. weil wir den
Ausweg niht erblicken konnten. Warum gabfi du
uns niht ein Wunder. an dem wir das Vorhanden
fein einer anderen Welt mit tröfiliher Siherheit
hätten erkennen können?“

Wenn wir fo unfere Klage führen. antwortet der
ewige Gott vielleiht: ..Ih gab euh Träume“.
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Von ErihShlaikjer
find ferner erfhienen:
In: lieklage (Jet-rx (Jaime-y.

München.

..Hinrich Lornfen.“ Ein bürger
lihes Trauerfpiel.

..Des Pafiors Rike.“ Komödie.

..Der lahme Hans.“ Drama.

..Außerhalb der Gefellfchaft.“
Drama.

..MZ
Shönheitswanderer.“
kizze.

..Mein Freund Niels.“ Skizzen.

..Berliner Kämpfe.“ Gefammelte
Auffätze.

len Verlage (Leung- Müller.
Räumen:

..l)t. Franzens Abenteuer.“
Shwank.

In Vorbereitung befinden fih:
..Wenn der Krieg ruft . . .“
Drama.
..In fhlimmen Händen.“ Roman.



Verlag der Täglihen Rundfhau. Berlin

Im Kampf
mit der Schande
Gefammelte Auffätze aus dunklen Tagen

von Erih Shlaikjer

1.-3. Auflage. Gebunden M. x6.

Der einer großen Anhängerfhaft wohlvertraute

Verfafier bietet in diefem Band feine wirkungs

vollfien Auffätze. die er unmittelbar vor und

nah unferem Zufammenbruh gegen die Ver

fallerfheinungen der Zeitrihtete. Den nationalen

Verrätern aller Shattierungen ifi in diefem

Buh ein befonders gefährliher Gegner entfian
den. weil er immer an dem greifbaren Einzelfall

anknüpft und in dokumentarifher Form die

niederträhtige Zeitungsmahe der inneren Feinde

enthüllt. Die fiilifiifhen Vorzüge. die Schlaikjers

Arbeiten eigentümlih find. finden fih auh in

diefen vor Shärfe oft funkeln
den Auffäizen.



Verlag der Täglihen Rundfhau. Berlin

Jürnjakob Swehn
der .Amerikafahrer

Von Ioh. Gillhoff -

121.-1z0. Taufend

Das Buh bringt den Lebenslauf eines Deutfh-Ameciz
kaners. Als Dienfikneht wanderte er. der Sohn eines
mecklenburglfhen Tagelöhners. nah drüben. Als Groß
farmer vertaufchte er den Pflug mit der Feder. fand Se
fallen am Buhflabenmalen und berihtete feinem alten
Lehrer tiber fein Leben und Wirken. In diefen feinen
Briefen ward viel verhaltene. gefammelce Kraft offenbar.
Wenn der lange amerikanifhe Winter Fenz und Farm
mit Shnee verbaute. da faß er und fhrieb mit breit
ingequet hier Feder Seite um Seite und Bogen um
ogen. ls der Acker wieder nah dem Pfluge fhrie.

... . . Ein Werk. das den Preis einer Melfiecleifiung
verdient . . .“ Leipziger Neuefle Nahrihten.

... . . Geradezu als Meifierwer' des deucfchen Humors
müffen wir diefen Roman bezeihnen . . .“ Kölnlfhe Ztg.

In Halbleinen geb. M. 16.

Illufirierte Ausgabe
131-140. Taufend

Die Zeihnungen von Prof. H. E. Linde Walther find
von eht niederdeutfchem Geifi. Innlg und gemtitvoll.
erzhaft und kräftig find fie zu treuen Begleltern des
ortes geworden. Zeugen der Liebe. die das Buh ge.
funden hat. und um neue Liebe werbend,

In Halbleinen geb. M. 18.-. In Halbleder geb. M40.
Zu den Preifen 10% Verlagszufhlag und der (iblihe

Sortimentszufhlag



Verlag der Täglihen Rundfhau. Berlin

Kaiferglanz
Roman aus den Tagen des alten Herrn

von Otto von Gottberg
x.-20. Taufend

Das frifh und anfhaulih gefhriebene Buch ifi
wie gefhaffen. bei alt und jung die Erinnerung
an unfere glücklihfie Zeit zu erhalten und die

Sehnfuht nah ihrer Wiederkehr zu kräftigen. Es
fpart niht mit Bildern. die uns die neuerfiandene
Herrlihkeit des Reihes vor Augen führen. Der
alte Kaifer wandelt in feiner Shlihtheit und Er
habenheit durh das Buh. umgeben von den
Großen feiner Krone. die ihren Adel ihrer Leifiung
verdankten. Er greift in die Herzensgefhihte
eines jungenOffiziers mit einer Berliner Bürgers
tohter ein. und diefe eigentlihe Romanhandlung
gibt dem Verfaffer Gelegenheit. die neue Zeit zu
fhildern. und in der Tiefe fammelt fih die Sozial
demokratie und bereitet den Umfiurz vor. So
gibt der Roman mehr als flühtige Unterhaltung;
wer ihn liefi. hat ein Kulturbild der fiebziger
Iahre. das auf gründlihem gefhihtlihen
Studium ruht und doch mit der Leihtigkeit eines
gewandten Shriftfiellers entworfen ifi.
In Halbleinen geb. M. x8.-. In Halbleder

geb. M. 40.
Zu den Preifen 10% Verlagszufhlag und der üblihe

Sortimentszufchlag~d
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